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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 20. Novbr. 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Feindliche Monitore, die Weſtende beſchoſſen, zogen ſich vor

dem Feuer unſerer Küſtenbatterien wieder zurück. An der
Front ſtellenweiſe lebhafte Artillerie Minen- und Hand-
granatenkämpfe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nova Baros, Sjenica und Rafka ſind beſetzt, im

Jbartale iſt-Dren, öſtlich des Kopa Onik iſt Prepolas
erreicht. 2800 Serben wurden gefangen genommen,
4 Geſchütze wurden erbeutet.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 19. November. Auf dem ruſſiſchen Kriegs

ſchauplatze keine beſonderen Ereigniſſe.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Die Montenegriner wurden bei Priboj erneut ge

ſchlagen. Unſere Truppen rückten unter dem Jubel der
mohammedaniſchen Bevölkerung im Sandſchak ein. Die Vor
huten unſerer in WeſtSerbien operierenden Streitkräfte ſtehen
vor Nova Varos und in Sienica. Eine Kolonne hat
den 1931 Meter hohen Jankov Kamen überquert. Die deutſchen
Diviſionen des Generals von Koeveß gewannen die Gegend
von Raska; ſüdöſtlich von ihnen kämpfen am Fuße der
Kopaonik Planina öſterreichiſchungariſche Truppen. Die Vor
rückung deutſcher und bulgariſcher Diviſionen gegen das Becken
von Priſting macht Fortſchritte.

Die italieniſchen Angriffe an der Jfonzofront
haben wieder begonnen. Der öſterreichiſ eeresberichtmeldet darüber: Wie bei den ketten grohe nen
ſie ſich auch diesmal hauptſächlich gegen den Raum von Gör z.
Der Brückenkopf ſteht unausgeſeßt unter ſchwerem Geſchütz-
feuer. Angriffsverſuche gegen Oslavija und ein ſtarker Vor-
toß gegen die Podgora- Höhe wurden abgeſchlagen. Die plan-
mäßige Beſchietzung der Stadt Görz dauerte vor
nittags vier, nachmittags über zwei Stunden an. Dreitauſend
Geſchoſſe aller Kaliber waren dieſem Zerſtörungswerk gewid-
met. Sie verurſachten große Brände, der militäriſche Schaden
iſt gering. dagegen iſt die Einwohnerſchaft durch Ver
luſte an Menſchenleben und Eigentum ſchwer getroffen.
Den Nordabſchnitt der Hochfläche von Doberdo griff der
Feind abermals heftig an. Am Nordhang des Monte San
Michele drang er mehrmals in unſere Stellung ein; die er
kitterten Nahkämpfe endeten jedoch für unſere Truppen mit
der vollſtändigen Behauptung ihrer urſprünglichen Kampf-linie, alle Vorſtöße gegen den Abſchnitt von San Martino
ſcheiterten unter den ſchwerſten Verluſten für die Jtaliener.
Ebenſo mißlangen an der Front nördlich des Görzer Brücken
kopfes zwei ſtarke Angriffe des Feindes bei Zagora, mehrere
ſchwächere im Vrſic-Gebiete und im Raume von Flitſch. Einer
unſerer Flieger bewarf die Tuchfabrik von Schio mit Bomben.

Die Zerſtörung von Görz. Aus dem Kriegspreſſequartier
wird berichtet: Görz wird von den FJtalienern ſyſtematiſchzerſtört. Die Italiener beſchießen ununterbrochen Görz.
Die Stadt wird vollkommen zuſammengeſchoſſen.

Ein engliſcher Bericht von der Weſtfront. London, 19. No-
rember. General French meldet: Jn der Nacht vom 16. zum
17. November drang eine kleine Abteilung unſerer Truppen in
den erſten deutſchen Laufgraben ſüdweſtlich Meſfines ein nach
dem ſie dreißig Verteidiger bajonettiert hatten, kehrten unſere
Leute zurück Sie verloren einen Toten und einen Leichtver-
wundeten. Sie brachten dreißig Gefangene ein. Das iſt der
Vorfall, der vom Feinde als Abſchlagen eines überraſchenden
Angriffs auf den Weg Meſſines--Armentieres bezeichnet wurde.

Einheitliche Kriegsleitung des Vierverbandes.
Paris, 20. November. Der Berichterſtatter des Petit

Pariſien in Rom meldet: Die italieniſche Regierung wurde
benachrichtigt, daß die Kriegsberatungen zwiſchen den Ver-
hündeten auf alle Verbündeten ausgedehnt werden ſollen.
Jtalien wird ſich ebenſo wie Rußland
ratungen vertreten laſſen. Am Balkan ſoll ein Eingreifen
Jtaliens in Saloniki ſtattfinden, da die Schwierigkeiten einer
Expedition nach Albanien zu groß ſeien.

Die Verhältniſſe in Südweſtafrika.
Das in DeutſchSüdweſtafrika von den Engländern gefangen

genommene deutſche Sanitätsperſonal iſt, im Austauſch, jetzt
nach Deutſchland zurückgekehrt. Dadurch iſt es jetzt möglich,
ein einigermaßen ſicheres Bild über die Zuſtände im Schutz
gebiet zu bekommen. Die Beamten der dortigen Nieder
laſſungen haben zum größten Teil ihre Tätigkeit wieder auf
genommen, die geſchäftlichen Unternehmungen unterſtehen
natürlich der engliſchen Aufſicht. Zahlreiche Farmen ſind zer-
ſtört, dagegen haben die Städte wenig oder gar nicht gelitten.
Der Verkehr leidet unter dem Mangel an Baarmitteln, weil
von den Engländern auch die fiskaliſche Landbank unter
Sequeſter geſtellt worden iſt.

Den Türken wurde die Artillerie verſtärkt! Genf, 20. No-
vember. Kurz vor Schluß der letzten engliſch- franzöſiſchen
Miniſterberatung gab Asquith eine Depeſche des Oberkom-
mandierenden an den Dardanellen bekannt, in der eine erheb
liche Verſtärkung der ottomaniſchen Artillerie feſtgeſtellt und
guf die übergroßen Hinderniſſe bei den Nachſchüben und
der Verpflegung der verbündeten Truppen (durch neue deutſche
UBoote hingewieſen wird.
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Herbiens Untergang.

Die erſchütternde Tragödie des ſerbiſchen Volkes ſteht vor
ihrem vorläufigen Abſchluß: Die Eroberer des Landes und
Verfolger des ſerbiſchen Heeres holen zum letzten entſcheiden-
den Schlage aus, der das, was noch von Serbiens Armeen vor-
handen iſt, tödlich treffen und den Reſt des Landes bald auch
noch in den Beſitz der Sieger bringen dürfte. Nach Berliner
Blättern ſteigern ſich die Ereigniſſe mit unheimlicher Wucht
in dem Maße, als ſie ſich von der bosniſchen Grenze durch den
Sandſchak über die Grenzwälle des Amſelfeldes nach dem
Koſſovopolje übertragen. Auf der vom Lim bis zum Jankow
Kuamen reichenden, über 70 Kilometer breiten Front ſind öſter-
reichiſche Streitkräfte in den Sandſchak eingedrungen. Die
deutſchen Truppen, die gegen Priſtinag marſchieren, haben Vrelo
und Rudare hinter ſich gelaſſen und ſtreben gegen die Brve-
nicag. Die Annäherung der Bulgaren an Priſtina iſt für
den Rückzug der von den Deutſchen zurückgedrän u. Serben
bedrohlich.

Ungeachtet der ungeheuren Strapazen und Hinderniſſe (die
im Gebirge vorſtoßenden Kolonnen müſſen ſich durch die hohe
Schneedecke mühſam Wege ſchaufeln. Jn den Tälern ſind
manche der Hochwaſſer führenden Flüſſe über die Ufer getreten)
dringen die verfolgenden Truppen doch unaufhaltſam vor, und
die Front verändert ſich täglich; ſo iſt auch die auf der in der
heutigen Karte eingezeichnete Frontlinie inzwiſchen bereits
wieder ein erhebliches Stück vorwärtsgetragen worden. Die
Abwehr der verfolgten Serben dürfte nur noch ſchwach und ſie
werden in der Hauptſache nur noch darauf bedacht ſein, ſich in
möglichſt großer Zahl in die Berge Montenegros zu retten.

Ueber die Kämpfe der Bulgaren enthält der bul-
gariſche Heeresbericht vor allem zwei wichtige Angaben: einen
entſcheidenden Sieg über die ſerbiſchen Truppen im Babunaga-
paſſe und die amtliche Beſtätigung der

Beſetzung von Prilep.
Durch die Einnahme von Prilep wird auch Monaſtir nun

mehr ernſtlich bedroht. Nach einem italieniſchen Berichte
ſollen die Serben nicht einmal den Verſuch machen, Monaſtir
zu verteidigen, ſondern ſie werden wahrſcheinlich über
Muritzowo oder Ochrida zurückgehen. Zwei bulgariſche Reiter
regimenter ſollen bereits in der Ebene von Prilep ſtehen, wäh-
rend ein Jnfanterieregiment die Stellungen nordöſtlich von
Prilep beſetzt halte und weitere bulgariſche Streitkräfte über
Privat heranmarſchieren. Monaſtir iſt ſomit von drei Seiten
bedroht, von Bubang, wo die Serben zurückgedrängt wurden,
von Brod und von Kruſchewo, wo die Bulgaren im Begriffe
ſind, den ſerbiſchen Rückzug gegen Reſeng und Albanien ab-
zuſchneiden.

Die Vierverbaudsdiylomaten in Serbien ziehen ſich, fran-
zöſiſchen Blättern zufolge, bereits nach Skutari zurück,
da ihnen der Weg nach Monaſtir ſchon verlegt iſt.

Die Bente von Kraljewo iſt, wie jetzt noch bekannt wird,
groß. U. a. ſind über 65 000 Liter Benzin, große Mengen
Munition und Sprengmaterial, Sanitätsmaterial in ſolchen
Maſſen, daß weiterer Nachſchub aus Deutſchland ſich erübrigt,
erbeutet worden.

Bulgariſche Einverleibungspläne. Konſtantin
19. November. Taswir i Efkiar veröffentlicht eine Unter-
redung mit dem bulgariſchen Geſandten, der u. a. ausführte:
Bulgarien wird Wert darauf legen, infolge des Krieges auch
Gebiete einzuverleiben, in denen der bulgariſche Gedanke ſeit
jeher eingepflanzt war, wie das Morawatal und die
Landſtriche von Niſch und Vranj a. Viele Volksteile
in Serbien ſind bulgariſch. Die frangzöſiſch-engliſche Expedition
in Mazedonien ſei eine Komödie. Der Geſandte betonte zum
Schluß, daß die türkiſch- bulgariſchen Beziehungen nach dem
Kriege ſich auf wirtſchaftlichem Gebiet entwickeln werden.

Serbiſche Flüchtlinge. Aus Bukareſt wird gemeldet, daß
mehr als 18600 ſerbiſche Flüchtlinge halbverhungert
und faſt ohne Kleidung ſich in Rumänien befinden.

Griechenland vor der Entſcheidung.
Dem Vierverband iſt es nicht genug damit, daß ihn Griechen-

land in Saloniki ganz nach Belieben ſchalten und walten
läßt, er möchte ihm auch ſein weiteres Verhalten für die Zu-
kunft einfach vorſchreiben und iſt jetzt wohl ſogar ſoweit ge-
gangen, in einer Art Ultimatum kurz und bündig von
Griechenland die Demobiliſierung zu verlangen. Nach einer
Meldung der Voſſ. Ztg. aus Athen haben die Geſandten der
Vierverbandsmächte der griechiſchen Regierung eine Erklärung
überreicht, die betont, daß der Vierverband ſich außerſtande
ſehe, den Serben Hilfe zu bringen, und genügende Truppen zu
landen, bevor die griechiſche Froge geklärt ſei und Garantien
Griechenlands vorliegen, daß dieſes nicht beabſichtige, den Vier-
verbandstruppen Schwierigkeiten zu bereiten. Eine derartige
Garantie gebe nur die Abrüſtung Griechenlands. Die Times
meldet: Griechenland ſei geneigt, im Falle eines Rückzuges
der engliſchen und franzöſiſchen Streitkräfte auf griechiſches
Gebiet die gleiche Haltung anzunehmen, wie bei der Landung
in Saloniki. Die Engländer, welche Saloniki bereits als
heimiſchen, engliſchen Boden betrachten, laſſen ſich, wie man
der Frkf. Ztg. aus Konſtantinopel berichtet, überall vernehmen,
daß. Griechenland ſein Schwert aus der Scheide ziehen
müſſe, ſonſt würden Zwangsmaßregeln ergriffen. Man macht
Anſpielungen auf den Sturz der Dynaſtie. Jn Athen denkt
man an ernſte Vorſichtsmaßregeln. Der für die neugriechiſchen
Gebiete in Kraft befindliche Belagerungszuſtand kann
jede Stunde auch über das alte Königreich verhängt werden.
Wiewohl er ohne Zuſtimmung des Parlaments nicht dekretiert
werden dürfe, könnten höhere Gewalten die Regierung doch
hierzu zwingen. Eine Wendung der Dinge erwartet man
von Kitcheners Ankunftin Saloniki, die unmittel
bar bevorſtehen ſoll.
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Meldungen iſt Griechenland in zwei Lager ge
ſpalten, die nationale Partei mit dem Könige, dem ſie treu
ergeben iſt, will den angetanen Schimpf am Vierbunde rächen
und würde die Vernichtung Serbiens ſowie Englands und
Frantreiche mit Genugtuung begrüßen, während man im
Lager der Anhänger von Venizelos die Vierverbands
aktion unterſtützen und damit Bulgarien ſchwä-
chen will.

Gründung einer griechiſchen Friedenspartei. Wie aus Athen
gemeldet wind, bildete ſich dort zur Unterſtützung der Regie-
rung eine neue Partei, die ſich Friedenspartei nennt.
Der neuen Partei traten auch mehrere Abgeordnete bei, die
ſich bisher bei entſcheidenden Abſtimmungen in der Gefolg-
ſchaft Venizelos' befunden hatten.

Verhaftung von Venizelviſten. Nach Meldungen aus Athen
ſind angeblich mehrere Parteigänger Venizelos' auf
Kreta wegen Hochverrats angeklagt und zahlreiche
Verhaftungen vorgenommen worden.

Zimmerwald.
Die Bemühungen um die Wiederaufnahme der internatio-

nalen Beziehungen der ſozialiſtiſchen Arbeiterklaſſe haben be
kanntlich zu der Konferenzin Zimmerwald (Schweiz)
geführt, über die jetzt eine außerordentlich lebhafte Ausſprache
in den ſozialdemokratiſchen Parteien und Organen im Gange
iſt. Das wird ſich noch ſteigern, da das Bedürfnis nach einer
erneuten Fühlungnahme und Verſtändigung unter den Ar
heitern in allen Ländern wächſt. Es iſt wichtig, eine kurze
Ueberſicht über die Stellungnahme und die bedeutſamſten Mei-
nungsäußerungen zur Zimmerwalder Konferenz zu geben.

Die Konferenz war veranlaßt worden durch die Tatſache, daß
das berufene Jnter nationale Bureau in Brüſſel
ſpäter nach dem Haag verlegt und durch holländiſche Genoſſen
verſtärkt) es nicht vermochte, die Fühlungnahme zwiſchen den
Parteien der kämpfenden Länder bis zu einer Verſtändigungs-
konferenz zu verdichten. Das lag daran, weil ſich die fran
zöſiſche Parteileitung (und auch die belgiſche) ent-
ſchieden weigerte, mit den Vertretern der deutſchen und öſter
reichiſchen Parteien zuſammenzukommen. Als Gründe walteten
rer, daß dieſe Parteien ihre Länder als die überfallenen be
rachten, ferner Nordfrankreich und Belgien vom Feinde beſetzt
ſind und Vertreter der franzöſiſchen und belgiſchen Sozial
demokratie in den Regierungen ihrer Länder ſitzen, alſo mit der
Landesverteidigung und Kriegführung eng verbunden ſind.
Da es trotz aller Bemühungen nicht gelungen war, eine Kon-
ferenz der berufenen Parteivertretungen zuwege zu bringen,
hatten ſich in Zimmerwald einzelne Genoſſen aus den
wichtigſten Ländern zu einer Ausſprache zuſammengefunden.
Eingeladen waren alle Parteien und Gruppen, die auf dem
Boden der alten Grundſätze und Beſchlüſſe der Internationale
verblieben ſeien. Offiziell vertreten waren die Parteien Jta-
liens und Rumäniens und einzelne Parteigruppen Ruß
lands, Polens und Bulgariens. Einzelvertreter
waren erſchienen aus Deutſchland, Frankreich, Schweiz, Holland
und Skandinavien. Die Vertreter der engliſchen Unabhängigen
Arbeiterpartei waren verhindert wegen Verweigerung der Päſſe.
Ueber die Verhandlungen der Konferenz kann die Preſſe aus den
bekannten Gründen bedauerlicherweiſe nicht berichten, ebenſo
tann das Ergebnis der Konferenz, das an die Arbeiter
Europas erlaſſene Manifeſt. nicht mitgeteilt werden. Die
genaue Kenntnis beider iſt aber als Grundlage zu einem Richt-
ſpruch über die Konferenz, zu ihrem Preiſe oder zu ihrer Ver-
dammung unbedingt erforderlich und ganz unerläßlich. Des-
galb haben wir uns eines öffentlichen Urteils ſo lange zu ent-
halten, bis das Manifeſt öffentlich mitgeteilt werden kann.
Als erſter Verſuch, die zerriſſenen internationalen Fäden wieder
anzuknüpfen, kommt der Konferenz hiſtoriſche Bedeutung zu,
zumal ſie feierlich erklärt hat, daß das von ihr errichtete
Jnter nationale Komitee in Bern ſeine Arbeit ein-
ſtellen wird, ſokald die Jnternationale durch die berufenen Ver-
treter der Parteien wieder eine Tatſache ſein und wieder wirken
kann. Dieſes Jnternationale Komitee beſteht aus dem italieni-
ſchen Genoſſen Morgari und der Genoſſin Ballabanoff, den
Schweizer Genoſſen Grimm und Naine. Von den deutſchen
G.noſſen, die an der Zimmerwalder Konferenz teilgenommen
haben, unterzeichneten Ledebour und Adolf Hoffmann
das Manifeſt, von den Franzoſen A. Bourderon und A. Merr-
heim. Die gleichen Genoſſen unterzeichneten ferner eine ge-
meinſchaftliche Erklärung der deutſchen und franzöſiſchen
Delegationen, deren Wortlaut mitzuteilen ebenfalls verboten iſt.

Das Echo der Konferenz iſt in den verſchiedenen
Ländern völlig verſchieden. Die Parteivorſtände, einzelne
Gruppen, führende Preßorgane und bekannte Genoſſen haben
dazu Stellung genomen. Wir können nicht alles regiſtrieren,
da wir ſonſt mehrere Zeitungsnnmmern füllen müßten. Fol-
gendes iſt das Weſentliche: Jn England hat die Unab-
hängige Arbeiterpartei die Konferenz und ihre Arbeiten ge-
hilligt, Führer der Arbeiterpartei lehnen ſie ab. Der deutſche
Parteivorſtand hat, wie die Gleichheit (Nr. 4, 12. Nov.
mitteilt, in eine mRundſchreiben ſich gegen die Konferenz
erklärt und von ihrer Bedeutungsloſigkeit geſprochen. Die
Mehrheit der deutſchen Parteiblätter iſt, ihrer ganzen kriegs-
treditfreundlichen Haltung entſprechend, der Konferenz ſehr un-
günſtig geſinnt und verurteilt ſie (ſoweit erkennbar). Der Vor
wärts, die Gleichheit und Aufſätze in der Neuen Zeit ſtellen ſich



freundlich zu der Konferenz. In Frankreich. haben einige
Sektionen (Haute Vienne, Limoges uſw.) ſich hinter die Kon
feredzbeſchlüſſe geſtellt, während ſie die Geſamtpartelvertretung
ablehn:. Erſt in dieſen Tagen hat die ſtändige Verwaltungs-
kommiſſion der franzöſiſchen Partei einen Beſchluß erlaſſen, in
dem ſie ihre ſchroffe Gegnerſchaft gegen die Konferenz und Zu
ſammenkünfte ähnlicher Art betont rund fortfährt:

Das iſt derſelbe unverſöhnliche Geiſt, der ſchon bisher jede
Ausſprache mit den franzöſiſchen Parteiführern unmöglich
machte. Hoffen wir, daß die Oppoſition dagegen in den weiteren
Parteikreiſen wächſt.

Die öſterreichiſchen Parteigenoſſen haben keine Kund-
jebung erlaſſen, doch ſchreibt der berufene Führer Viktor

Adler in der Wiener Arbeiter-Zeitung einen ſehr ruhigen
und ſachlichen Aufſatz darüber, der wie folgt ſchließt:

Wir möchten die Bedeutung der Konferenz nicht über-
ſchätzen, aber meinen, ſie ſei ebenſo ein Zeichen wachſenden
Bedürfniſſes. die internationale Einheit wiederherzuſtellen,
als eine Mahnung, Wege zu vermeiden, die dem Werke, das
wir alle wünſchen, hinderlich ſein könnten. Aber die Wieder-
herſtellung der Jnternationale hängt zum Glücke nicht von
mäahr oder minder glücklichen Verſuchen der Ungeduldigen ab.
Sie iſt auf den Wege, ſie kündigt ſich in allen Ländern an,
und die tapferen Worte des Genoſſen Renaudel in der fran-
zöſiſchen Kammer ſind ein Zeichen dafür, daß ſich ſelbſt auf
dieſem ſchwierigſten Boden eine Wendung ankündigt. Sie
wird mit Notwendigkeit zur Erſcheinung kommen, und dieſe
Notwendigkeit wird täglich tiefer gefühlt trot des Krieges auf
beiden Seiten aller Schützengräben in dem ganzen blut-
getränkten Europa. Die Gegenwart wird immer mehr als
unerträglich empfunden, der „Ausweg aus der Sackgaſſe“
wird überall erſehnt und muß gefunden werden.

Die Mehrheit des Schweizer Varteivorſtandes hat eine
ſcharfe Erklärung gegen die Konferenz erlaſſen, der die
Minderheit mit einer Erklärung dafür entgegentrat. Einzelne
Parteiorganiſationen (Zürich. Baſel und mehrere andere) faß-
ten Beſchlüſſe zugunſten der Konferenz. Der bevorſtehende
Parteitag wird ſich damit befaſſen, ſo daß man bald näheres
erkennen wird.

Der däniſche Parteivorſtand hat in einer Erklärung kund-
getan:

Wir proteſtieren gegen dieſen Eingriff in die Organi-
ſationsverhältniſſe der internationalen Sogzialdemokratie,
und wir proteſtieren dagegen, daß einzelne Perſonen, welche
nicht die Vertreter ihrer Parteien ſind, ſich als Leiter der
internationalen Sozialdemokratie aufſpielen. Die däniſche
Partei Hat den in Zimmerwald gewählten Genoſſen keinerlei
Funktion übertragen, und wir vproteſtieren deshalb gegen
deren Auftreten, wenn dieſes den Anſchein haben ſollte, als ob
dasſelbe im Namen der internationalen Sozialdemokratie
geſchähe. Eine jede Schl tung von Differenzen muß unſerer
Auffaſſung nach innerhalb der nationalen Parteien und da-
nach innerhalb des organiſatoriſchen Rahmens der internatio-
nalen Sozialdemokratie ſtattfinden und nicht innerhalb zu-
fälliger Konferenzen oder zufälliger, unverantwortlicher Kom
miſſionen. Die däniſche Sogialdemokratie fühlt ſich als ein
Glied der internationalen Sozialdemokratie und will wie bis
ber auf der von den internationalen Kongreſſen angegebenen
Grundlage ihren Beitrag zur Arbeit für die Herbeiführung
eines dauernden Friedens leiſten.

Der Parteivorſtand der italieniſchen Partei erließ
folgende Kundgebung:

„Die Parteileitung der italieniſchen ſozialiſtiſchen Partei gibt
ihrer lebhaften Genugtuung über das Wiederaufleben der inter
nationalen ſozialiſtiſchen Bewegung Ausdruck, wie es in präch-
tiger Weiſe das Ergebnis der Konferenz von Zimmerwald er-
kennen läßt, wo die Bande der Brüderlichkeit und der Solidari-
tät, die die Arbeiter aller Länder gegenüber den kapitaliſtiſchen
und imperialiſtiſchen Bourgeoiſiten verbinden, erneuert worden
ſind.

Die Parteileiung heißt in allen Teilen das Manifeſt gut, das
die an der Zuſammenkunft beteiligten Vertreter der verſchiede-

nen Nationalitäten erlaſſen haben, und erklärt, die eigene Politik
wie diejenige der ganzen italieniſchen Partei nach den Be-
ſchlüſſen der Konferenz richten zu wollen.

Sie nimmt Kenntnis von den erſten Arbeiten der Jnternatio-

Der bulgariſche Bericht vom

nalen ſozialiſtiſchen Kommiſſion in Bern zur Fortſetzung der
ſozialiſtiſchen Tradition der proletariſchen Internationale
ſtellt der geſamten Kommiſſion geeignete Kräfte und Mittel
zur Verfügung; beſchließt, unter Zuhilfenahme aller Mittel und
wohin es auch ſei, ſelbſt gegen jede Oppoſition der Regiexuny,
das Manifeſt der Zuſammenkunft von ZJimmerwald zu
verbreiten.

Der Parteivorſtand ladet alle Parteiſektionen, alle Partei
blätter, die parlamentariſche Gruppe, die von Parteigenoſſen be
ſetzten Gemeinde und Provinzbehörden, die proletariſchen
Organiſationen unter ſozialiſtiſcher Leitung die einzelnen
Parteigenoſſen dazu ein, dieſem Beſchluß ihre Tätigkeit und
dauernde Anerkennung nicht zu verſagen, und ermahnt ſie, ge
mäß den durch die Zimmerwald- Konferenz auferlegten Pflich-
ten zu handeln

Bukareſt, 19. November. (J. K.) Der Kongreß der
ſozialdemokratiſchen Partei Rumäniens hat ſeine Zuſtim-
mung zu den Beſchlüſen der Zimmerwalder Konferenz z
den Krieg ausgeſprochen und der Jnternationalen ſozialiſtiſchenKommiſſion in Bern ſeine moraliſche und materielle Unter-
ſtützung zugeſagt

Kriegsnachrichten.
Die Verurteilungen in Belgien.

Berlin, 20. November. Die deutſche Regierung veröffent-
licht in der Nordd. Allgem. Ztg. folgendes: „Belgien iſt heute
ror allen Dingen Zufahrtsſtraße des deutſchen militäriſchen
Nachſchubes für die Heere an der Weſtfront. Darum haben
ſich unſere Feinde auf nichts ſo ſehr als auf die Eiſenbahn
ſpionage geworfen. Es war daher doppelt gefährlich, daß ſich
die Spionagetätigkeit und die Sprengattentate gerade in den
Tagen vor der franzöſiſchen Offenſive ins Vielfache ſteigerten.
Während der ganzen Okkupation waren beſondere Geheim-
verbände mit der ſtändigen Ueberwachung der Truppentrans-
porte beſchäftigt. Bei all dieſen Geſellſchaften waren es
Frauen, die die wichtigſte Rolle ſpielten. Jn den bisher ver
handelten Prozeſſen ſind 44 Frauen verurteilt worden.
Wäre es nicht Wahnſinn geveſer dieſe Frauen von den ſtreng-
ſten Strafen auszunehmen? Solange es ging, haben wir
verſucht, mit Freiheitsſtrafen auszukommen. Die Zahl der
Erſchoſſenen iſt immer noch eine ſehr geringe gegenüber
der Zahl der Kriegsverräter. Es wird in den Händen der
Belgier liegen. die Zahl der Opfer nicht zu vergrößern, denn
keine noch ſo laute und heuchleriſche Empörung im Auslande
wird uns von der Pflicht abhalten, unſere Soldaten vor der
Bedrohung durch die mißleitete Vaterlandnsliebe unſerer
Feinde zu ſchützen. (W. T. B.)

Ruſſiſche Nachrichten.
Die bevorſtehende Tagung der ruſſiſchen Duma ſoll ſich nach

einer über Schweden kommenden Meldung lediglich mit dem
Budget befaſſen und ſpäteſtens am 15. Dezember alten Stils
wieder in die Ferien gehen. Der Wunſch der einzelnen Frak-
tionen, wenigſtens die Teuerungs- und Flüchtlingsfrage zur
Beratung zu ſtellen, iſt von Govemhkin abſchlägig beſchieden
worden.

Ruſſiſche Einberufnngen. Pet er sburg, 19. November.
Hier wurde der geſamte Landſturm zweiten Aufgebots einbe
rufen und Freiwillige aufgefordert, ſich zu melden.

Demonſtrationen gegen den Zaren ſollen in Reval vorge-
kommen ſein. Jn den Docks waren geheimnisvolle Exploſionen
erfolgt, die Arbeiter demonſtrierten militäriſche Kreiſe ſollen
ſich beteiligt haben. Nachrichten über Rußland laſſen ſich auf
ihre Richtigkeit hin nicht kontrollieren.

Eine Schreckensherrſchaft, ſoll Großfürſt Nikolaus im Kauka-
ſus ausüben. Der Führer der ruſſiſchen Mohammedaner Ach-
med Agajew ſagte aus: Mit der Ankunft des Großfürſten Niko-
laus in Tiflis begann eine richtige Türkenverfolqung, da das
Scheitern des Angriffs auf die Dardanellen in Rußland die
Furcht vor einem neuen türkiſchen Vorſtoß nach dem Kaukaſus
geweckt hat. Alle einflußreichen Perſönlichkeiten ſind einge-
kerkert worden. Viele junge Männer wurden auf Befehl des
Großfürſten gehenkt, die ruſſiſche Regierung hat den Ge-
brauch der türkiſchen Schriftſprache und Schrift in Briefen
ſtreng verboten. Jn Aſchabad in Transkaſpien iſt es hinter
der kaukaſiſchen Front zu ſchweren Ausſchreitungen und Un-
ruhen gekommen.

16. November enthält u. a. fol- I r
gende Mitteilungen: Nach dem
franzöſiſchen Rückzuge
von der Front Gradſkom-Niko-

dim, ſüdlich Veles und jenſeits
der Cernaga, einem Rückzuge, bei
welchem die franzöſiſchen Soldaten
ihre Gewehre und Ausrüſtungen
wegwarfen, nahmen unſere Trup- De
pen heute durch einen kühnen ver
Frontalangriff, verbunden mit ge- nſchickten Manövern, Sonicka-Glava,
einen wichtigen ſtrategiſchen Punkt
an dem Paß der Babunga-Planinag,
an der Straße Veles--Prilep. Die
Beſitznahme dieſes Paſſes eröffnet
unſeren Truppen die Tore von
Prilep und Monaſtir. Unſere Ab-
teilungen beſetzten heute Prilep.
Unſere Truppen, die in der Gegend
von Tetowo (Kalkandelen) operie-
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ren, ſind heute gegen Süden vor- r S negedrungen. Sie ſchlugen die Ser- 2 4 e e rben und beſetzten Goſtiwar, WT e e v of 0 ervon wo aus ſie den Feind in Rich-
tung Kichewo verfolgen. Die bul-
gariſchen Kolonnen, die auf der
Front Katſchanit--Gilani--Kopi-
liak-Berg mit allgemeiner Richtung
Gilani--Priſting operieren, durch
brachen die Rückzugsbewegung des
ſerbiſchen Zentrums und eroberten
Gilani. Unſere Abteilungen be-
finden ſich heute weſtlich dieſer
Stadt, in einer Entfernung von
15 bis 18 Kilometern von Priſtina.
Wir machten 2000 Gefangene
und erbeuteten 18 Geſchütze,
22 Munitionswagen, 2000 Gewehre
und zahlreiches ſonſtiges Kriegs
material. Unſere Armee, die in 2 D.dem Abſchnitt zwiſchen der frühe- D
ren türkiſch-ſerbiſchen Grenze und
der Gegend von Leſkovac voperiert,
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bedrängt ſie aus nächſter Nähe; c -7ſie erreichte e er Dor R. swe- g e Fro fauenäh
Planina, Höhe 1128, Dorf Radiwo- rr Kopiliak-Berg, machte 300 Ge- a r
fangene und erbeutete eine Bat- am r r
terie von vier Geſchützen mit Be- M Morſpannung, ſowie zahlreiches Pio- neniermatexial. Unter der Brücke
von Alekcandrowec entdeckten wir r r n
13 Geſchütze, die die Serben in die
Morawoa geworfen hatten.
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Zur Tagesordnung des Neichstages.

Auf der Tagesordnung der auf den 30. November, popurte

ſi der Bee2 Uhr, anb ten Sihung des Reichstags ſteht nebenS z e nngehofes zur Rei belt.r des Reichshaus ung 1911die eltte Beratung des von den Abgeordneten Schiffer u Ge
noſſen eingebrachten Geſetzentwurfs, betreffend Abände-
rung des Geſetzes über den Belagerungszu-
fand vom 4. Juni 1851. Der erſte Punkt der Tagesordnung
wird wohl debattelos an eine Kommiſſion gehen. Anders ſteht
es mit dem zweiten Gegenſtand der Tagesordnung. Der Ge
ſetzentwurf will, daß bei Zuwiderhandlungen gegen 8 ob des
preußiſchen Geſetzes ber den Belac erungszuſtand bei Vorliegen
mildernder Umſtände ſtatt auf Gefängnis von einem n is
zu einem Jahr auf Haſt oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. er
kannt werden könne. Der Geſetzentwurf wäre vorausſichtlich
ſchon im Juguſt verabſchiedet worden, wenn der AbgeordneteVaſſermann ßer driiten Leſung nicht widerſprochen und ſo den
Antrag feines Fraktionsfreundes zu Fall gebracht hätte. Der
Widerſpruch erfolgte, nachdem ſich der Abgeordnete Genoſſe
Dittmann zum Wort gemeldet hatte, dem bei der vorausge-
angenen Debatte über die Zenſur und den Belageru szuſtandſaß Wort abgeſchnitten war. Aus Beſorgnis, da ie gegen
einen ſeiner nationalliberalen Freunde bereits in der Bu s
kommiſſion vorgenommene Stäupung im Plenum wiederholt
würde. widerſprach Abg. Vaſſermaunn der dritten Leſung. Es
warfen ſich nunmehr lebhafte Bedenken auf, ob jetzt der Ent-
wurf ohne eine gründliche Aenderung eventuell nach Vor
beratung in einer Kommiſſion zur Annahme gelangen kann.
Jm Auguſt verzechteten die Fraktionen, insbeſondere die ſozial-
demokratiſche, auf Abändernngsanträge in der Vorausſetzung,
daß der Entwurf noch im Auguſt verabſchiedet würde, damit
wenigſtens in einigen Fällen verhindert werde, daß wegen
Lappalien auf Gefängnisſtrafe erkannt werden müſſe. Dieſe
Vorausſetzung iſt fortgefallen. Der Entwurf bedarf, insbeſon-
dere mit Rückſicht auf erhebliche Schäden, die der noch immer
fortdauernde Belagerungszuſtand mitſamt der Aufhebung der
Preßfreiheit gebracht hat, erheblicher Aenderungen. Der Be-
lagerungszuſtand ſollte ja nach Abſchluß der Mobilmachung in
Fortfall kommen. Die Mobilmachung iſt ſeit länger als einem
Jahre beendet. der Belagerungszuſtand mitſamt der Zenſur
beſteht aber immer noch. Er beeinträchtigt in erheblicher Weiſe
die perſönliche Freiheit und wichtige ideelle und materielle
Jntereſſen.e Weelalb zunächſt ſoll in der Novelle nicht an Stelle der Ge

ſängnisſtrafe ganz allgemein Geld oder Hafftſtrafe
treten? Ferner wäre die Streitfrage, ob der Richter berechtigt
iſt, zu prüfen, ob die Anordnung der Oberbefehlshaber wirklich
im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit erfolgt iſt und dieſem
Intereſſe dient, durch ausdrückliche Feſtſtellung dieſes Rechtes
im Geſetz zu regeln. Nicht minder erforderlich iſt die Regelung
einer Beſchleun;igung des Verfahrens zur Geltendmachung
von Schadenerſatzanſprüchen gegen den Fiskus und den Ober-
befehlshaber wegen verfehlter, fahrläſſiger oder ſonſt un
berechtigter Anordnungen. Die das Allgemeinwohl ſchädigen
den Wirkungen des Belagerungszuſtandes, insbeſondere die
Tatſache, daß ſeit dem Auguſt der Belagerungszuſtand nicht ge
mildert, ſondern verſchärft worden iſt, verlangen, daß die Novelle
zum Belagerungszuſtand nicht verabſchiedet werden darf, ohne
daß Sicherungen gegen eine Verletzun der perſön-
lichen Freiheit der Staatsbürger, das Vereins- und
Verſammlungsrecht und gegen die Vexationen der
Preſſe erfolge. Die Anordnungen der Oberbefehlshaber
ſollten nach dem Geſetz allein von einer unparteiiſchen Rückſicht-
nahme auf das Jntereſſe der Sicherheit diktiert ſein. Es darf
neben oder an Stelle der im Belagerungsgeſetz aus
geſprochenen Strafandrohung nicht eine, richterlicher Nach
prüfung entzogene Beſtrafung Platz haben. Das iſt aber heute
der Fall. Denn nicht anders wirkt heute die ſogenannte Militär-
ſchutzhaft, die Einengung der reichs geſetzlichen Schranken
des Vereins- und Verſammlungsrechts und die Zenſurmaß-
regeln gegen die Preſſe. Die endliche Befreiung des Vereins-
und Verſammlungsrechts und der Preſſe von den Feſſeln des
altpreußiſchen Belagerungsgeſetzes iſt in der jetzt zur dritten
Leſung ſtehenden Novelle möglich und nötig. (Vorwärts.)

Die Sicherung der Hinterbliebenenbezüge.
Nach S 1258 der Reichsverſicherungsordnung erhält die in-

valid gewordene Witwe eines verſtorbenen Verſicherten eine
Rente; ebenſo die ehelichen Kinder des Verſtorbenen. Dicſe
Beſtimmung erhält infolge des Krieges erhöhte Bedeutung.
Nun kann aber im Kriege der Tod eines Verſicherten oft nicht
feſtgeſtellt werden. Nach S 1265 der Reichsverſicherungsordnung
gilt auch ein Verſicherter erſt dann als verſchollen, wenn
während eines Jahres keine glaubhaften Nachrichten
ron ihm eingegangen ſind und die Umſtände ſeinen Tod wahr-
ſcheinlich machen. Nach S 1300 verfällt aber der Anſpruch auf
Kinterbliebenenrente, wenn er nicht innerhalb eines Jahres
nach dem Tode des Verſicherten geltend gemacht worden iſt.
Kier klafft ein Widerſpruch, der nach einer Mitteilung
der Neuen Pol. Korr. einzelne r rrkereits dadurch zu überbrücken ſuchen, daß ſie Anträge auf
Hinterbliebenenbezüge auch in den Fällen, in denen der Tod
des Verſicherten noch nicht glaubhaft nachgewieſen werden kann.
ſondern lediglich mit gewiſſer Berechtigung vermutet wird, an
nehmen. Den Hinterbliebenen wird in ſolchen Fällen ein vor
läufiger, nicht berufungsfähiger Beſcheid erteilt. Nach Ablauf
eines Jahres wird dann der Antrag von Amts wegen erneut
geprüft.

Die Balkanfrage vor den Parlamenten.
Jn England. Londoson, 19. Nov. Jm Unterhauſe ſagte

Miniſter Bynar Law, er hege mehr Hoffnung, als ſeit Monaten.
Trotz der Ereigniſſe im Oſcen ſtänden die Sachen, wenn man
den Krieg als Ganzes betrachte, nicht ſo ſchlecht, wie es auf den
erſten Blick ſcheine. Ueber die Dardanellen ſagte Bonar Law,
niemand fühle mehr als er den Ernſt der Lage. Das Haus
könne nur verſichert ſein, daß die Regierung bei dem, was ſie
getan habe und zu tun gedenke, ſich nicht durch die Auffaſſung
beeinfluſſen laſſe, daß, wenn ein Fehler begangen worden
ſei, bis zum Ende an ihm feſtgehalten werden müſſe.
Die Regierung werde ausſchließlich den Weg einſchlagen, den
die beſten militäriſchen Sachverſtändigen für den verſtändigſten
erklärten.

Jn Frankreich. Jm Senatsausſchuſſe gab Miniſterpräſident
Vriand eine längere Erklärung über die diplomatiſche Lage des
Vierverbandes ab. Die Operationen des Erxrpeditionskorps ſeien
gänzlich unabhängig von den r t der ſerbiſchen
Armee. Eine Verbindung mit der ſerbiſchen Armee herzuſtellen
und mithin eine Offenſive großen Stils zur Befreiung Ser-
biens zu beginnen, könne in dem ſo weit vorgeſchrittenen Sta-
dium des Balkankrieges nicht mehr das unmittelbare Ziel der
engliſch- franzöſiſchen Landungstruppen ſein. Man müſſe von
zwei Uebeln das kleinere wählen. Das erſte Ziel des Vierver-
bandes muß es ſein, den freien Verkehr der Zentralmächte mit
der Türkei zu verhindern oder wenigſtens auf ein Mindeſtmaß
einzuſchränken. Die Leiter des Expeditionskorps glauben,
dieſe Aufgabe erfolgreich durchführen zu können. Später werde
es dann an der Zeit ſein, das Serbien gegebene Verſprechen ein
zulöſen. Die ſerbiſche Regierung habe wiederholt die feierliche
Verſicherung von ſeiten des Vierverhbandes erhalten, daß die
Befreiung ihres Landes ebenſo ein Kriegsziel des Vier-
verbandes bedeute, wie die Befreiung Belgiens. Ueber
die diplomatiſche Lage erklärte Briand, daß die Verhandlungen
mit Griechenland in höchſtem Maße zufriedenſtellend vor ſich
gingen.

Tlemenceau kritiſierte die Ausführungen Briands ſehr
heftig und ſagte voraus, daß die Unternehmungen des Expedi-
tionskorps mit einem Figsko enden müßten, da ſich die Gegner,
beſonders nach Vervollſtändigung ihres Sieges über die Serben,
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n einer ziffernmäßig nie zu der Ut izu reichen r rlegenheit“ befinden würden. Clemencegun fragte, we rganiſatienen zu werden ſellen, Die Landwirte werden ſich gegen die billigen das erſte Halbjahr 4004 765 Mk., auf das zweite 1 126 927 Mk.
W Arbeitskräfte ſicher nicht ablehnend verhalten. Bei der letzteren Summe iſt zu berückſichtigen, daß der Julir rn etroffen woroen ſeien, Um dem Expedi- 3 r 1914 zwar noch in die Weltfriedenszeit fiel, die wirtſchaftlichen

nittags uſüh Der K gen Reſerven an ſchen und Mat Kämpfe jedoch in gleicher Weiſe zu führen waren, wie in demzufuhren. Der Kriegs und der Marineminiſter i rſten Halbj 1914 und in den f Die Aus-der Be ruhigende Verſicherungen ab es. aben, r n en reren Jabrgn, Die unsig 1911 g gaben, die für Streiks im zweiten 1914 angegebennd Ge Einzelſtaatliche Kriegsgewinnſtener Die deutſchen Gewerkſchaften im Jahre 1914. i r e h31 Die konſervative Frak ten der eſen ſahen De ren wtlet der Geteraltommmffen beingt in Heere et er don den Zwelgoereinen der
I Söu- Kammer hat einen Ant betreffend die Kri eu ſtiſchen Beilage der letzten Nummer einen um-rdnung rag betreff e Kriegsgewinn r g Die Gewerkvereine und chriſtlichen Gewerk-9 eingebracht, den ſie jetzt dahi läutert, daß ſie angreichen, durch zahlreiche Tabellen illuſtrierten Bericht über chaft Wei e Zentralpers ſteht jetzt dahin erläutert, daß ſie dieſe ſchaften unterlagen in gleicher Weiſe wie die Zentralver-er Ge den Bundesſtaaten überwieſen und ihren Einkom- Die Mi alteber echt er Serbanee u r h bände den Wirkungen des Krieges. Die Mitgliederzahl der
ob des Renſteuern angegliedert ſehen wolle. Sogar der Deutſchen nie dine Vergleichsziffer, ſondern nur eine hiſtoriſche Ziffer r S zie Der e Mi drei auf 27 749 im
rliegen Tageszeitung erſcheint dieſer Vorſchlag nicht einwandfrei. In ſein. Die Jahreedürchſchnittegahl von 2052 000 verliert ihren I auf e e der chriſtlichen Gewerkſchaften von
c is der Tat iſt es ſelbſtverſtändlich, daß, wie der Krieg ſelbſt Wert, wenn wir fie mit der Mitgliederzahl im zweiten Halb- Eine weſentliche Veränderung in dem Verhältnis der Mit
tlich Reichsſache iſt und wie alle wichtigen inneren Maßregeln jahr von 1645 000 oder mit der vom vierten Quaktal von gtjederzahlen der gewertſchaftlichen Zentralverbände zu denen

ne der Kriegswirkſchaft vom Reiche gekroffen werden, auch die 1 485 000 in Verbindung bringen. Jm Jahre 1915 iſt infolge der Gewerkvereine und chriſtlichen Gewerkſchaften iſt auch im
ſo den Deſteuerung der Kriegsgewinne dem Reiche zufließen er eins r Ja on e den m der zu Jahre 1911 nicht eingetreten.und, was ſehr wichtig iſt, Rei erzeichnen. Am 31. Juli 5 wurden in den Verbänden nur J s Bi ckluneDer 7 ſeh wichtig iſt vom Reichstage geregelt werden noch 1 180 489 Mitglieder gezählt. Trotzdem dürfte keine Ur- S gang geſtaltete ſich das Bild der Entwicklung der

Genoſſe muß. o hoch auch die Kriegsausgaben der Bundesſtaaten zur Beſorauis fur den geſicherien Beſtand der Organi- deutſchen ewerkſchaften unter dem Kriegszuſtande weit er-
ausge ſind mit denen des Reiches laſſen ſie ſich doch nicht entfernt ſat onen gegeben ſein. Wer n r 3 en r de Da
zuſtand rergleichen! Hauptſache aber iſt. daß nun nachdem der Krieg Dasſelbe gilt bezügkich der weiblichen Mitglieder der Ge nicht minder unmfangreiche ucht mänder ich u rete

Poaen eineinhalb Jahre gedauert hat, ohne unnötiges Zögern endlich werkſchaften. Mit jedem Monat der Kriegsdauer iſt die Zahl weniger Opfer erfordernde Aufgaben als dies beim Ausbruch
zu get überhaupt an die Beſteuerung der Kriegsgewinne heran der Arbeiterinnen, die in Jnduſtrie, Handel und Verkehr Be es Krieges der Fall war. Die heimkehrenden Krieger werden
derholt begangen wird. ſchäftigung fanden, gewachſen. Folgerichtig hätte auch die ihre Gewerkſchaften auch für diefe Aufgaben gerüſtel finden
g. e Zahl der weiblichen Mitglieder wachſen müſſen. Dieſe An- 4 hebenr Ent- Für Aufhebung der Zenſur. nahme hat ſich leider als irrig erwieſen. Auch die Zahl der Weihnachtsunterſtützung im Transportarbeiter-Verbande.
h Vor Dem ſächſiſchen Landtag iſt eine Petition des Landesver weiblichen Mitglieder iſt zurückgegangen. Es kommen mancher- Der Vorſtand des Transportarbeiter- Verbandes hat gemein
n kann. bandes der ſächſiſchen Preſſe über die Handhabung der Zenſur ei Urſachen für die anffällige Erſcheinung der Verringerung ſam mit den Vertretern des Verbandsausſchuſſes beſchloſſen, den

zugegangen. Dieſe Petition nicht nur ſondern imebejendere der h der vie Fimtener in Frage, die ſich kaum im Familien der zum Heeresdienſt eingezogenen

g. i en einzelnen werden nachprüfen laſſen. Verbandsmitglieder eine Weihnachtsunterdamit die re Anträge unſerer Genoſſen dürften Der große Mitgliederverluſt im zweiten Halbjahr 1914 ſtützung nach folgenden Grundſätzen zu gewähren: Bei einer
wegen zu lebhaften Debatten führen. mußte ſelbſtverſtändlich die Finanzen der Gewerkſchaften un- Beitragsleiſtung bis zu 52 Wochen 4 Mk., mehr als 52 bis
Dieſe günſtig beeinfluſſen. Jm erſten Halbjahr betrug die Ein- 292 Wochen 5 Mk., mehr als 292 Wochen 6 Mk. Die Ortsver-sbeſon- Vom Wiederaufbau Oſtpreußens. nahme an Beiträgen 37 717 301 Mk. oder pro Kopf der Mits- waltungen ſind berechtigt, zu dieſen Unterſtiützungsſätzen einen
immer Allzu buxeaukratiſch“ findet ſogar die Kreuzztg. den glieder 15,18 Mk., im zweiten Halbjahr jedoch nur 27 519 395 Zuſchlag bis zu 50 Prozent aus Ortsmitteln bzw. Mitteln des

ing der Wiederaufbau Oſtpreußens organiſiert. Eine Unzahl von Be Mark, pro Kopf der Mitglieder jedoch 15,73 Mk. Die Ein Notſtandsfonds zu zahlen. Mit der Auszahlung der Ünter-
der Be hörden muß dort erſt gefragt werden, ehe ein zerſtörtes Anweſen nahme an Beiträgen verringerte ſich im zweiten Halbjahr um ſtützungen ſoll möglichſt am 1. Dezember begonnen werden.
ung in wieder aufgebaut werden kann. Und die eigentliche Entſcheidung mehr als 10 Millionen Mark. Pro Kopf der Mitglieder be r
einem hat immer der Oberpräſident. Das konſervative Blatt tritt dafür rechnet war ſie dagegen um 1,50 Mk. höher als im erſten Halb- Für den Achtſtundentag in Amerika.
Zenſur ein, ein eigenes Wiedergufbauamt zu errichten, das mit allen jahr. Dieſe Berechnung zeigt, daß die Jahresdurchſchnittsbe- London, 19. November. Reuter meldet aus Neuyork:

r Weiſe nötigen ſachverſtändigen Beratern ausgeſtattet ſein und endgültig rechnungen keine Ueberſicht über den Stand der gewertſchaft- Nach Berichten aus Cleveland (Ohio) beraumten die Leiter der
terielle gutſcheiden ſoll. Uns könnte es recht ſein, wenn mit dem lichen Organiſationen im Jahre 1914 geben. Es iſt deshalb Arbeiterpartei auf den 5. Dezember eine Verſammlung der vier

Wiederaufbau Oſtpreußens der Anfang zur Durchführung jener in der tabellariſchen Darſtellung des Korreſpondenzblattes eine großen Gewerkſchaften des Eiſenbahnperſonals an, um einen
der Ge- längſt verheißenen, aber „in Erwägungen ſchwebenden Verwal Dreiteilung vorgenommen. Die abſoluten und pro Kopf der Entſchl t zu fang b der A tſtundent St lle des Zehn
ftſtrafe tungsreform gemacht würde, die mit dem Buxeaukratismus auf Mitglieder berechneten Ausgaben ſind für das erſte Halbjahr, Entſchluß zu faſſen. ob der Achtſtun e e 8ehn
rechtigt räumt. Es wird ſich darum handeln, die Selbſtverwaltung aus für das zweite Halbjahr und für das ganze Jahr 1914 ge tundentages eingeſetst werden ſoll. Die Gewerkſchaften unr-
wirklich zubaſten und den Einfluß des mündigen Volkes auf ſeine Ver- ſondert berechnet. Beſonders charakteriſtiſch ſind die Summen, faſſen 350 000 Mitglieder und beinahe alle Eiſenbahnangeſtell-

waltung zu ſichern. welche für die Arbeitsloſenunterſtützung verausgabt werden ten des ganzen Landes.
echtes z mußten. Jm erſten Halbjahr 1914 waren es 7754 382 Mk., regelung 9 Die Löhnung erkrankter Marinemannſchaften. pro Kopf der Mitglieder 3,12 Mk. im zweiten Halbjahr Amtliche Wetteranſage.

nachung Während die Krankenlöhnung der Angehörigen der Armee 15 920 096 Mk., pro Kopf 9,68 Mk. Die letztere Durchſchnitits- Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenav
Ober cuf Antrag der Sozialdemokraten von 10 auf 33 Pf. erhöht wor- ziffer zeigt aber nicht vollſtändig die Belaſtung einzelner Ver- S 9 e Lenſt un- den iſt, erhielten die kranken oder verwundeten Angehörigen der bände durch Gewährung der Arbeitsloſenunterſtützung im Sonntag, den 21. November: Zeitweiſe aufklärend, trocken,

ädigen- W L her n Das t z gabgenher: zweiten Halbjahr. Es zahlten mehr als 15 Mk. pro Kopf der sunehmende Abkühlung.
ere die worden. Vom 15. November ab erhalten auch die kranken An- Mitglieder an Arbeitsloſenunterſtützung: Xylographen 48,57 erantw ort fur wollgt m e eicht ge gehörigen der Narine, ſoweit ſie Löhnungsempfänger ſind, mit Mark, Buchdrucker 45,24 Mk., Bildhauer 33,26 Mk., Hutmacher haltungebe lage Gentttſchafctthes Und er gee en an Salecei-

9 L C 9 SNovelle rückwirkender Kraft bis 1. September 1915 die volle Friedens- 30,55 Mk., Holzarbeiter 25,17 Mk., Lithographen 20,96 Mark, und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag
cf, ohne löhnung. e a Mk., e r 19,06 Mk., Zimmerer 18,44 ſmntüch n Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
rſön- Mark, Metallarbeiter 17,17 Mk., Tapezierer 17,01 Mk., Sattlerr e e 16,20 r ger ne gewanrger Ausgaben hat ſich das Ver- S Fschie Tuden der ranowirtſchaftekammer für Weſtfalen teilt mit, r mögen der Verbä im Jahre 1914 nur um rund 7 Millionen i.Ishaber vorausſichtlich „deutſchrufſiſche Kriegsgefangene demnächſt als verringert. ei Jnfluenza, Jsch as un
ückſicht Knechte, Viehwärter und Arbeiter für die Kriegsdauer gegen Zum Teil iſt dieſe verhältnismäßig günſtige Finanzlage der Hexenſchuß werden mit Togal-
Es darf mäßige Entſchädigung, 7 ohne Bewachung unter perſön Gewerkſchaften darauf zurückzuführen, daß mit Kriegsbeginn Tabletten ſelbſt in verzweifelten
tz aus licher Berantwortun des Arbeitgebers zur Verfügung geſtellt Unterſtützung bei Angriffsſtreiks nicht mehr gewährt wurde. Fällen geradezu überraſchende Erfolge
c Nach werden“. In Betracht kämen Landwirte, in deren Bezirk noch Während im Jahre 1913 für Streiks und Ausſperrungen erzielt. Aerztlich glänzend begutachtet. Jn
er heule das Heuerlingevrerhältnis beſteht; es handle ſich um evangeliſche 16 079 254 Mk. verausgabt wurden. betrug die Ausgabe hierfür Apotheken zu 1,40 Mk. und 3,50 Mk. Allein.
Militär Gefangene, die in die Familie des Unternehmers aufgenommen im Jahre 1914 nur 5217641 Mk. Von dieſen eutfallen auf Fabrikanten: Kontor Pharmacia, München. 1318
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Krieg und Sozialpolitik,
Oſt-Preſſequartier, 9. November 10916.

An der Front begegnet man allerhand Grüblern. Der eine
ſpintiſiert über die Erhik, der andere über den Sinn des Krieges;
einige beſchäftigen ſich mit den Fragen über „Gewalt und
Recht“; ein behäbiger Landwehrmann entwickelte mir ſein Ge
ſetz über „die Verhältnismäßigkeit aller Lebenswerte“. Sehr
ſellen trifft man noch einen Menſchen der den Krieg als ein unabänderliches Ereignis und eine ecihett von Eingelerlebniſſen

wertet. Mehr oder minder ſetzt jeder ſein eigenes Erlebnis in
Beziehung zu der Geſamterſcheinung, er fühlt ſich mit ihr ver
bunden und zieht daraus ſeine Schlüſſe. Und faſt alle, mit
denen ich in ſolche Geſprächsbahnen hineinkam, gaben der
Ueberzeugung Ausdruck, daß eine beſſere Verſtändigung
unter den Völkern notwendig und möglich ſei. Der Un
ſinn des furchtbaren Zerſtörens von Menſchenleben, von Kultur
gütern und wirtſchaftlichen Werten dränge ſich allen mit ſolch
ſtarker Anſchaulichkeit auf, daß nachhaltige Wirkungen nicht
ausbleiben könnten. Mit den Werten und Geldopfern, die dieſer
Krieg koſte, wäre es möglich geweſen, den Kulturzuſtand und
die ſoziale Lage der Völker in Europa ganz außerordentlich zu
heben.

Ueber die Mittel und Wege zur Sicherung friedlicher Entwick-
lung gehen naturgemäß die Anſichten weit auseinander. Trotz
dem bleibt der Beweggrund und das Zielſtreben beachtenswert.
Die Meinungen, daß nur ſtarkes Rüſten den Frieden ſichere,
ſtreiten mit ſolchen um den Vorrang, nach denen durch Verein-
barung über Abrüſten, über den Ausbau eines internatio-
nalen S chiedsgerichts und gemeinſame Friedenspro-
paganda in allen Ländern das Heil gewährleiſtet werden könne,

Ueber ſolche Fragen ſprach ich mit einem Gewerkſchaftler, der
mir erklärte, alle Friedensbeſtrebungen müßten getragen wer-
den von der Förderung ſozialer Beſtrebungen in den einzelnen
Ländern und von der Ueberwindung engherziger Sonderinter
eſſen. Wie falſch z. B. manche Anſchauung über Sozialpolitik
und gewerkſchaftliche Arbeit ſei, das habe dieſer Krieg ſehr deut
lich bewieſen. „Jch will an Schlagworte anknüpfen,' ſagte der
Gewerkſchaftler. „Es gab Leute, die unſere Sozialpolitik als
Humanitätsduſel bezeichneten. Angeblich ſollte ſie zur Verweich
lichung führen. Die ſoziale Fürſorge, ſo hat man gemeint, be
freie den Menſchen von dem Zwang, im Lebenskampf alle
Fähigkeiten zu entwickeln. Das Bewußtſein, in Notfällen
Armenunterſtützung, Krankengeld, Unfall- oder Jnvalidenrente
zu erlangen, die Gewißheit, daß ſtaatliche Fürſorge die Hinter
bliebenen vor Not ſchütze, untergrabe das Verantwortlichkeits
gefühl. Was lehrt nun der Krieg? Zweifellos hat Deutſch
land bisher die beſte ſoziale Fürſorge. Dem gegenüber ſteht die
Tatſache, daß der deutſche Soldat die größten Leiſtungen voll
bracht hat. Das zu beweiſen, erübrigt ſich hier; kein Menſch
wird das zu beſtreiten wagen. Der deutſche Soldat, vor allem
auch der nduſtriearbeiter, genügte den unerhörteſten körper-
lichen Anforderungen, ſeine Selbſtändigkeit, geiſtige Regſamkeit,
ſein Verantwortlichkeitsgefühl hat jede bange Sorge, hat jedes
falſche Urteil beſiegt. Wo aber liegen die Quellen der Kraft,
die den deutſchen Soldaten zu ſo ſtaunenswerten Leiſtungen be
fähigten? Einmal iſt es ſein in den Organiſationen gewecktes
und geſtärktes Gemeinſamkeitsgefühl, dann das Bewußtſein
ſeines Anſpruchs, ein voll und gleichberechtigter Staatsbürger
zu ſein, deſſen Wohl und Wehe innig mit dem Geſchick des
ganzen Volkes verbunden iſt. Nicht blinder Haß gegen andere
leſeelt das deutſche Volk, nicht der Wille, andere zu vernichten.
Vereinzelte hyſteriſche Haßprediger, blindwütige Mundhelden
und Kraftmeter ſprechen nicht mit, ebenſowenig wie Tollhäus-
ler und Kinder im Rate der Vernünftigen. Das deutſche Volk
will ſeine eigene Kultur nicht zerſtören laſſen, will ſeine ſozialen
und wirtſchaftlichen Errungenſchaften nicht zerſtampfen, ſie nicht
im Sumpfe ruſſiſcher Rückſtändigkeit erſticken laſſen. Wer die
Zuſtände in Polen und Litauen geſehen hat, dem ſchaudert vor
dem Gedanken an eine ruſſiſche Vorherrſchaft in Europa. Nur
Verblendung könnte ernſthaft zu der Annahme führen, ein
ſiegendes Rußland gegen Deutſchland ſiegendes Rußland,
würde ſozialem und politiſchem Fortſchritt dienen. Wenn Ruß-
land ſolchen edlen Zielen nachſtrebte, müßte es erſt im eigenen
Lande wenigſtens verſuchen, auf den von Deutſchland gezeigten
Spuren zu folgen, ehe es einen Anſpruch darauf erheben körinte,
als ernſtwilliger Kulturförderer zu gelten. Darum erfüllt es
uns nit Bitterkeit, nicht mit Haß, wenn äus Frankreich und
England immer wieder Stimmen herübertönen, nach welchen
man mit Rußlands Hilfe die Zerſtörung Deutſchlands als Vor
ausſetzung des Friedens und der Entwicklung zu größerer poli-
tiſcher Freiheit und kulturellem Aufſtieg fördert. Das beſte
Mittel in der moraliſchen, geiſtigen und körperlichen Stärkung
des Volkes ſebe ich in einem weiteren Ausbauder
Sozialpolitik, wenn die Arbeiterſchaft in den anderen
Ländern auf dem gleichen Boden den gleichen Zielen zuſtrebt,
wenn man von der Vorſtellung ſich freimacht, daß Deutſchlands
Zerſtörung die Vorausſetzung freiheitlicher Entwicklung ſei,
dann können wir das freudig begrüßen. Wie kein anderes Volk
hat die deutſche Arbeiterſchaft ſeine internationale Jntereſſen
ſolidarität praktiſch bekundet. Das ſollte man nicht überſehen,
und ſollte berückſichtigen wie verbitternd es wirken muß, wenn
man uns nun ſchmäht und verdächtigt. Unſer Solidaritäts-
gefühl und unſern Friedenswillen in Zweifel zu ziehen, hat nach
unſerem bisherigen Verhalten niemand ein Recht, und allgemein
ſollte man aus der Erkenninis, daß gewerkſchaftliches
Streben und Sozialpolitik die beſte Quelle
der Volkskraft ſind, die erforderlichen Schlußfolgerungen
ziehen. Ohne unſere Kranken-, Unfall, Arbeitsloſen und ſon
ſtigen Verſicherungen, ohne unſere öffentliche Hygiene und vor
allem auch ohne das durch die Arbeiterbewegung geförderte
Perſönlichkeitsbewußtſein des deutſchen Ar
beiter s, wäre das Volk nicht zu ſolcher Kraftentfaltung fähig
geweſen, die es der Welt in dieſem Kriege bewieſen hat.

Jm Anſchluß hieran möchte ich noch einen Punkt ſtreifen, der
bei dem Widerſtande gegen gewerkſchaftliche Forderungen eine
gewichtige Rolle ſpielte. Es iſt die Vehauptung von der angeb
lichen Untergrabung unſerer Konkurrenzfähigkeit auf dem Welt-
markt als Folge ſoztaler Laſten. n Wirklichkeit bedeuten
Aufwendungen für ſoziale Zwecke keine Belaſtung,
es ſind vielmehr die fruchtbarſten Kapitalanlagen.
Die mit den Koſten der Sozialpolitik gehobene und vor früh
zeitiger Aerſtörung gerettete Volkskraft ſteht in gar keinem Ver
hältniſſe zu den Aufwendungen. Jm ſogenannten freien Spiel
der Kräfte wird Volkakraft nutzlos vergeudet; vernünftige
Sozialpolitik ſteigert ihren Nutzwert. Deutſchland ſteht mit
ſeinen Ansgaben für Sozialpolitik an der ren Stelle. Seine
wirtſchaftlichen Grundlagen ſind damit nicht erſchüttert, ſon
dern in ungegahnter Weiſe geſteigert worden. Dieſe a e
hat der Krieg uns und aller Welt deutlich offenbart. Auch dieſe
Lehre muß nutzbar werden! Unſere Organiſationen, unſere
Sozialpolitik ſind des deutſchen Volkes allerbeſte Nähr und
Kraftquellenl“ Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Ams tägliche Brot.
Verſammlungsverbote.

Die Partei Nordbayerns hatte beſchloſſen, zum Proteſt gegen
die herrſchende Lebensmittelteuerung in den größeren Orten
Nordbaherns öffentliche Volksverſammlungen über die Lebens
mittelfrage abzuhalten. Während dieſen Verſammlungen im
Bezirk des 3. bayeriſchen Armeekorps keine Schwierigkeiten
von den Behörden in den Weg gelegt werden, ſind ſie im Be
zirk des 2. bayeriſchen Armeekorps verboten worden.

Eine Teuerungsverſammlung in Nürnberg
in der Reichsta neter Genoſſe Simon referierte, be
ſchloß die folgende Reſolution:

„Die Verſammlung erſucht die ſozialdemokratiſche Reichs
tagsfraktion, mit allem Nachdruck zur ſchleunigen und energi-
ſchen Bekämpfung des Lebensmittelwuchers aufzufordern. Das
BVorhandenſein genügender Nahrungsmittel im Reich iſt für die
große Maſſe der Bevölkerung ohne Bedentung, wenn nicht für
eine weſentliche Herabſetzung der im ſtändigen Wachſen be-
griffenen Preiſe geſorgt wird. Schon jetzt leiden Frauen und
Kinder an der Unterernähru im hohen Maße; die Säug-lings- und Kinderſterblächkeit iſt in ſteter Zunghme begriffen.

Die Verſammlung erwartet, daß die im Auslande deutlich
zunehmende Friedensneigung vom deutſchen Reichstag und der
deutſchen Reichsregierung im gleichen Sinne gewürdigt wird,
W eine möglichſt baldige friedliche Verſtändigung herbeizu
fühven.

Die Ferſammtnnſ erſucht die Reichstagsfraktion, darauf zu
beſtehen daß die Reichsregierung dem demnächſt zuſammen
tvetenden Reichstage die Kriegsziele dieſes als Verteidigurngs
krieg erklärten Krieges offen darlegt.“

Die Getreide-Einfuhrſcheine.
Den Unfug des Syſtems der GetreideEinfuhrſcheine hat die

Sozialdemokratie ſeit Jahren mit aller Schärfe bekämpft, die
Regierung und die Agrarier blieben demgegenüber immerdabei, daß die Landwirtſchaft auf dieſes Syſtem nicht verzichten

könne. Jetzt ſcheint nun in agrariſchen Kreiſen eine andere
Anſicht Platz gegriffen zu haben. Profeſſor Skalweit in Gießen,
einer der wiſſenſchaftlichen Berater der deutſchen Landwirt-
ſchaft, ſtellt nämlich in den offiziellen Mitteilungen der Deut-
ſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft recht beachtenswerte Betrach-
tungen über das erwähnte Syſtem an. Er gibt zu, daß die Ein-
fuhrſcheine gelegentlich als Exportprämie ausgebeutet wurden
und führt dann weiter aus:

„Die bedenkliche Schattenſeite die ihm anhaftete, war nur
die, daß es im Kriege verhängnisvoll werden konnte. Dies-
mal iſt das zwar nicht geſchehen. aber wäre der Krieg in
einem Zeitpunkt gusgebrochen ſagen wir im Spätherbſt
wo das oſtdeutſche Getreide ab geführt worden war, ohne
daß entſprechende Mengen ausländiſchen Getreides ſchon
hereingekommen waren, ſo konnte Deutſchland in eine
ſchwierige Lage konmen. Dieſe hr war zwar
nicht gang unbeachtet geblieben, aber doch auf die leichte
Achſel genommen worden. Zurzeit denken wir anders dar
über. Der Wunſch, die Verſorgung der Bevölkerung mit
Brotgetreide möglichſt aus eigenem zu bewirken, iſt zu einer
allgemein anerkannten Forderung geworden, daß es weni
denn je verſtanden werden würde, wollte man auch in Zu
kunft guten deutſchen Roggen ausführen, um amerikaniſchen
Weizen dagegen einzutauſchen. Mag das Getreide-Einfuhr-
ſcheinſyſtem vom rein ökonomiſchen Standpunkte noch ſo
vorteilhaft ſein, aus jenen Gründen und aus den der mili-
täriſchen Sicherheit wird man fordern müſſen, daß die da-
durch beförderte Ausfuhr aufhört und den deutſchen Ueber
ſchußgebieten durch Transporterleichterungen aller Art eine
unmittelbare Abfuhr nach den weſtdeutſchen Bedarfsgebieten
ermöglicht wird.“

Das deckt ſich ſo ziemlich mit den Forderungen, die von
ſozialdemokratiſcher Seite ſeit Jahren erhoben worden ſind.
Daß dieſe Darlegungen in einem offiziellen Organ der deut-
ſchen Landwirtſchaft erſcheinen konnten. läßt darauf ſchließen,
daß man ſich in dieſen Kreiſen dem Urteil des Verfaſſers an
ſchließt. Wenn die Regierung nun nicht etwa agrariſcher iſt,
als die Agrarier ſelbſt, dann darf wohl erwartet werden, daß
das Einfuhrſcheinſyſtem endlich verſchwindet.

Wirtſchaftliche Kriegspläne vor dem Kriege
Jn einer Verteidigung der Landwirtſchaft im Tag teilt der

Vorſitzende des Bundes der Landwirte, Freiherr v. Wangen-
heim, einige intereſſante Details über die wirtſchaftlichen Kriegs
pläne Deutſchlands vor Ausbruch des Krieges mit. Daraus geht
hervor, daß bereits im Mai 1914 an den zuſtändigen Stellen
mit Vertretern der Landwirtſchaft, der Jnduſtrie, der Hochfinanz
und des Handels über wirtſchaftliche Vorbeugungsmaßnahmen für
einen Kriegsfall beraten wurde. Er fchreibt:

„Bei einer im Mai 1914 veranlaßten Beratung dieſer Frage
konnte der Vertreter der land wirtſchaftlichen Mitglieder gegen
über gegenteiligen Auffaſſungen darauf hinweiſen, daß unter
unſerer jetzigen wirtſchaftlichen Geſetzgebung die deutſche Land-
wirtſchaft ihre Erzeugung an Roggen ſo geſteigert habe, ß
daß durch Zuhilfenahme von friſchen und getrockneten Kar
toffeln zur Brotbereitung eine gewaltige Verlängerung unſerer
Brotvorräte möglich ſei. Die Verſorgung mit Fleiſch bleibe
zwar rechneriſch noch um wenige Prozent hinter dem ſehr hoch-
geſchraubten Bedarf zurück, werde bei weiſer Sparſamkeit aber
gleichfalls genügen. Vor allen Dingen aber wies er darauf
hin, daß nunmehr der Augenblick gekommen ſei, wo nach dem
Grundgedanken des Antrages Kanitz das Reich ſofort mit der
Aufſpeicherung großer Vorräte vorgehen müſſſe,
um für alle Fälle geſichert zu ſein. Der Eindruck dieſer Vor-
ſchläge war bei der Zuſammenfetzung der Verſammlung ein
überraſchend günſtiger.

So konnte der Herr Vorſitzende zum Schluß mit hoher Ge-
nugtuung feſtſtellen, daß über die großen Mittel volle Einig-
keit beſtehe und nur in Einzelheiten der Ausführungen die
Anſchauungen teilweiſe noch auseinandergingen. Sofortiges
Vorgehen auf dem erwähnten Wege wurde von allen Seiten
bei der bedenklichen politiſchen Lage für dringend
notwendig erklärt.“

Wenn bereits im Mai 1914 die Frage der Lebensmittelver-
ſorgung im Kriege eingehend geprüft wurde, dann iſt es um ſo
erſtaunlicher, daß man Monat für Monat nichts getan hat, daß
ſelbſt die Brotverſorgung erſt nach einem halben Kriegsjahr,
Anfang 1915, geregelt wurde und viele Fragen noch heute, No-
vember 1915, der Löſung harren

Einfuhr von Butter aus dem Ausland.
Der Bundesrat hat jetzt auch Beſtimmungen über den Abſatz

der aus dem Ausland eingeführten Butter getroffen, und zwar
darf aus dem Ausland eingeführte Butter nur durch die
ZentralEinkaufsgeſellſchaft m. b. H. in den Verkehr gebracht
werden. Wer Butter aus dem Ausland einführt, hat ſie an die
Zentral-Einkaufsgeſellſchaft in Berlin zu verkaufen und
liefern. Wer aus dem Auslande Butter einführt, iſt ver
pflichtet, an die Zentral-Einkanfsgeſellſchaft unter Angabe von

Halle (Saale), Sonnabend, den 20. November 1915. 26. Jahrg.
—=D

Menge, Preis und Beſtimmungsort unverzüglich nach der im
Auslande erfolgten Perlad der Butter Anzeige zu erſtatten,
auch alle ſonſtigen handelsüblichen Mitteilungen an die Ge-
ſellſchaft weiterzuleiten.

Gegen den Marktboykott iſt in den Gemeinden des Groß-
herzogtums Sachſen Weimar eine entſcheidende Verordnung
erlaſſen worden. Allen Markthändlern, die bisher in den be-
teiligten Gemeinden ihre Waren auf dem Markt abgeſetzt
baben, wird beim Fernbleiben von den Markttagen der Zutritt
zu den Märkten auf fünf Jahre verboten.

Die Verteuerung der Seife.
Die Vereinigung der Seifenfabrikanten GroßBerlins gibt

über die Geſchäftslage folgende Auskunft: „Jn der Zeit von
Anfang Auguſt 1914 bis November 1915 ſtiegen die Preiſe der
zur Hausſeifenfabrikation erforderlichen Rohſtoffe: techniſches
Fett von 50 Mk. auf 300 Mk. für 100 Kilogramm, techniſches
Oel von 52 auf 320 Mk. für 100 Kilogramm. Jn derſelben
Zeit erhöhten ſich die entſprechenden Fabrikpreiſe für friſche
Oberſchalſeife von 60 auf 220 Mk. für 100 Kilogramm, grüne
Faßſeife von 44 auf 156 Mk. für 100 Kilogramm. Demnach
koſten die Rohſtoffe jetzt ſechsmal ſo viel wie zu Beginn des
Krieges, während die Seifenpreiſe in derſelben Zeit noch nicht
ben vierfachen Betrag des früheren erreicht haben. Es
wäre zu wünſchen, daß behördliche Maßnahmen die Seifen-
induſtrie mit billigen Rohſtoffen verſorgen möchten, damit die
Seifenpreiſe im Kleinhandel herabgeſetzt werden könnten.“

Kommunale Kriegsfürſorge.
Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigte

ſich am Donnerstag mit der Erhöhung der Bezüge der Kriegs-
teilnehmer. Die Vorlage des Magiſtrats wurde angenommen,
nach der den Angehörigen der Kriegsteilnehmer für den Winter
eine beſondere Zulage gewährt wird, und zwar erhalten die
Frauen monatlich 3 Mk., die Einzelunterſtützten 1,50 Mk. Die
Bedingung der beſonderen Bedürftigkeit hat der Magiſtrat
fallen gelaſſen, aber ebenſo die Abſicht, die Zuwendung in
Naturalien (Briketts) vorzunehmen. Der Magiſtrat befürchtet
nämlich, die Ausführung dieſes Beſchluſſes werde ihm „unüber-
windliche Schwierigkeiten“ bereiten. Ferner wurde beſchloſſen,
auch den vom Reich unterſtützten Kindern der Kriegsteilnehmer
eine Zulage von 100 Prozent der erhöhten Reichsunterſtützung
zu gewähren. Jn der Debatte wurde kein Zweifel darüber ge-
laſſen, daß die Finanzlage der Stadt eine ernſte ſei und eine
Erhöhung der Einkommen- wie der Realſteuern zweifellos
kommen werde. Doch müſſe unter allen Umſtänden dafür ge-
ſorgt werden, daß unſere Krieger im Felde von der Sorge um
ihre Frauen und Kinder befreit ſeien.

Engherzig Denkenden ſei noch die Bemerkung des liberalen
Stadtverordneten Caſſel vor Augen geführt. Er ſagte: Jm
ganzen koſten unſere Unterſtützungen mehr als 8 Millionen
Mark monatlich. Das iſt gewiß eine große Summe, aber vom
ſubjektiven Standpunkt des Unterſtützten iſt die einzelne Unter
ſtützung nicht groß. (Sehr richtigl) Wenn geſagt wird: ja,
die Frauen verdienen auch viel, ſo muß ich entgegenhalten:
wenn die Frauen nicht dazu verdienen würden, würden ſie
überhaupt mit den gewährten Unterſtützungen nicht auskommen.
(Lebhafte Zuſtimmung.)

Die Lebensmittelpreiſe in Berlin.
Nach dem letzten Wochenbericht über die Berliner Lebens-

mittelpreiſe ſind in der Zeit vom 7. bis 13. November die Vieh
preiſe für einen Zentner Lebendgewicht gegenüber den Preiſen
der vorhergehenden Woche wieder geſtiegen, und zwar die Preife
für Rinder um 50 Pf., Kälber um 5,50 Mk.. Hammel um 6,50
Mark und Schweine, für welche ſeit dem 12. d. Mts. der Höchſt
preis von 110 Mk. feſtgeſetzt iſt, um 7,50 Mk. Gegenüber dem
Vormonat ſind die Kälber um 13,5 und die Schweine um 26,7
v. H. billiger, Ochſen um 6,5 und Hammel um 6,8 v. H. teurer
geworden. Gegenüber dem Vorjahre (14. November 1914) ſind
die Preiſe geſtiegen bei Hammeln um 45,4, Ochſen 48,8, Käl-
bern 58,1 und Schweinen 84,9 v. H.

Die Fleiſchpreiſe ſind in der angegebenen Woche gegenüber
der Vorwoche etwas geſunken, doch ſtehen ſie gegenüber den
Preiſen des vierten Kriegsmonats im Groß und Kleinhandel
um 40 bis 85 v. H. höher. Der Preis für geräucherten Speck
iſt ſogar um 157,8 v. H. geſtiegen. Die Fiſchpreiſe erfuhren
gegenüber den Preiſen des Vorjahres eine Steigerung von 46
bis 156 v. H. im Großhandel und von 27 bis 47 v. H. im Klein-
bondel. Die Gemüſepreiſe ſind im allgemeinen etwas nied-
riger als in der Vorwoche, doch bedeutend höher als im Vor-
jahre; iſt doch der Preis für Mohrrüben ſogar um 180 v. H.
geſtiegen. Der Preis für Kartoffeln ſank um 20 v. H. Die
Preiſe für Backobſt, Butter, Eier, Fadennudeln uſw. ſtiegen
weiter; gegenüber dem Vorjahre ſind ſie um 31 bis 68 v. H.
höher. Der Preis für Schweineſchmalz iſt im Durchſchnitt
der letzten Woche um 15 v. H. geſunken, jedoch beträgt er
noch 2,3 v. H. mehr als vor einem Monat und 219,6 59. H. mehr
als vor einem Jahre.

Kein einziges Schwein auf dem Kölner Viehmarkt. Bei der
Eröffnung des vorigen Kölner Schweinemarktes war, wie ein
Telegramm berichtet, kein einziges Schwein vorhanden, da die
aufgetriebenen 170 Stück ſchon vor Beginn des Marktes ab-
geſetzt wurden. Der Stadtverwaltung blieb daher nichts
anderes übrig, als einen Teil ihrer Vorräte an gefrorenem
Schweinfleiſch an die Metzger abzugeben; allerdings mit er-
heblichem Schaden, da die Stadt das Fleiſch ſeinerzeit teuer
eingekauft hat.

Nahrungsmittelſchwindler überall! Bologna, 19. Nov.
Die Blätter melden die aufſehenerregende Verhaftung zweier
mit italieniſchen Militärlieferungen betrauter Leute. Dies-
mal handelt es ſich um Mehlfälſchungen.

Das Heer der „Patrioten“.
Wie die öſterreichiſche Fachzeitſchrift Kaufmänniſche Preſſe

kürzlich mitteilte, ſind in der letzten Zeit in Wien und Nieder-
öſterreich nicht weniger als 30000 Anzeigen wegen Preis-
treibereien bei den Behörden erſtattet worden. Auch in Graz
und Steiermark ſoll die Zahl der Anzeigen nicht unbedeutend ſein.
Die „nneigennützigen“ Leutchen, die ſich aus der Haut der kon-
ſumierenden Menſchen Profite ſchneiden, bilden alſo ein ganz ge
waltiges Heer. Nur wirkt es „verdienſtlicher“ hinter, als an der
Front. Man kann daraus erſehen, welch ſeeliſchen Aufſchwung
dieſe Leute jetzt durchmachen, wenn ſie ihre Mitmenſchen gewiſſen-
los ausbeuten.

Die amtliche Konkursſtatiſtik.
Nach dem neueſten Vierteljahrshefte der Statiſtik des Deutſchen

Reiches wurden im zweiten Vierteljahr 1915 im ganzen 1239 Kon
kursverfahren eröffnet, gegen 2056 im zweiten Vierteljahr des
Vorjahres. Außerdem mußten 535 Anträge auf Konkurseröffnung
abgelehnt werden mangels hinreichender Maſſe: im Vorjahre
wurden im zweiten Vierteljahr 788 Anträge aus dieſem Grunde
abgelehnt. Mithin insgeſamt 1774 Konkurſe, gegen 2844 im Vor-
jahr: eine beträchtliche Abnahme. Demgemäß ſind auch die Zahlen
über die vom Konkurs Betroffenen faſt durchweg kleiner. Nur
eine Ausnahme fällt auf: Jn 676 Fällen betrafen die Konkurſe
Nachläfſe, während dies im zweiten Vierteljahr des Vorjahres
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nur in 579 Fällen geſchehen iſt. Hier zeigt ſich eine der Folgen,
die ſich aus den furchtbaren Verluſten an Gut und Blut in dem
jetzigen Krieg ergeben.

Aus der Partei.
Agitationserfolg.

Jn Düſfſeldorf ſprach in einer überfüllten Frauenver
ſammlung am Bußtag nachmittag die Genoſſin Zie tz über die
Pflichten der Frauen im Kriege. Die Verſammlung hatte
einen überaus erfrenlichen Erfolg; es wurden während der
Pauſe 123 Auf nahmen (alles Frauen) für die Partei ge
macht, ſowie einige Abonnenten für die Volkszeitung gewon-
nen.
Der Prozeß gegen die Zeitſchrift „Die Jnternationale“.
Gegen die Genoſſinnen Dr. Roſa Luxemburg und Klara

Zetkin und die Genoſſen Dr. Franz Mehring, Peter
Berten und Heinrich Pfeiffer iſt wegen Herausgabe und
Drucklegung des Hefts 1 der Jnternationale Anklage erhoben
worden. Die Anklage erblickt in den Aufſätzen Der Wieder-
aufbau der Jnternationale von Roſa Luremburg und Für
den Frieden von Klara Zetkin Vergehen gegen die S 130, 110,
111 Str.G.B. (Aufreizung zum Klaſſenhaß, Aufforderung
zum Ungehorſam gegen dre Geſetze und zur Begehung ſtrafbarer
Handlungen) und gegen S 9e und 9d4 des Belagerungszuſtands-
geſetzes (Anreizung zum Verbrechen der tätlichen Widerſetz-
lichkeit und Verleitung von Militärperſonen zu Verbrechen
gegen die Subordination).

Ausſchluß aus der Landtagsfraktion
Jn der letzten Sitzung des Meininger Landtags

übergab die ſozialdemokratiſche Fraktion dem Präſidenten eine
einſtimmig gefaßte Erklärung, daß der Abgeordnete für den
Kreis Pößneck, Paul Seige, lang jähriger Landesvorſtand
für Sachſen Meiningen, als nicht mehr zur Fraktion gehörig
betrachtet wird. Dieſer Beſchluß iſt die Konſequenz des Ver-
haltens Seiges in einem gegen ihn wegen Unterſchlagung
ſremden HBeldes eingeleiteten Slrafverfahrens. Seige behaup-
tet, er ſei unſchuldig und die Anzeige lediglich ein Racheakt.
Anſtatt nun auf ſeine Rehabilitierung zu dringen, weigerte er
ſich, an der gegen ihn am 16. November vor der Strafkammer
in Rudolſtadt angeſetzten Verhandlung zu erſcheinen und ſeine
Unſchuld zu beweiſen. Vielmehr ſchützte er ſeine Jmmunität
als Abgeordneter vor und nahm an den am 16. November be-
ginnenden Landtagsverhandlungen teil. Die Fraktion ließ
durch den Genoſſen Hofmann erklären, daß wir Sozialdemo-
traten ſtets für den Schutz der Jmmunität eingetreten ſind, daß
es aber Fälle gebe, wo es Ehrenpflicht eines Abgeordneten ſei,
fich nicht euf ſeine Jmmunität zu berufen. Dies ſei hier der
Fall. Da Seige dieſem Verlangen der Fraktion nicht nach-
gekommen iſt. mußte er, um das Schild der Partei rein zu
halten, von der Fraktion ausgeſchloſſen werden.

v

W 2Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. November 1915.

Totenſonntags- Gedanken.
Totenfeſt! uralt-heidniſcher Gruß aus grauer Vorzeit.

Die in Germanien eindringenden chriſtlichen Ziviliſatoren
haben, um die „Barbaren“ und ihre freien Markgenoſſenſchaften
feſter n die Hand zu bekommen, den Totenkult unſerer Alt-
vorderen in ein chriſtliches Feſt umgewandelt. Und doch webt
der alte Zauber in ihm. Freilich, der ſtarve Chriſtenglaube
wollte ſchlecht zu den vaunenden und rauſchenden Wäldern
Germaniens vpaſſen; ſchlecht zu der Teutſchen Frauenfreiheit,
die ſich aus den Zeiten des Mutterrechts hinübergerettet hatte.
Flüchtig ſchweift unſer Blick durch vergangene Jabrhunderte.
Zum zweiten Male ſeit Kriegsausbruch naht das Totenfeſt.
Freiheit ſollten die Kriege vergangener Zeiten bringen Frei-
heit, Glück und ewigen Frieden. Und gebracht haben ſie
bittere Enttäuſchung der Völker, Not und Elend und ſchlimmere
Sklaverei. Ströme Blutes waren umſonſt gefloſſen. Bang
regt ſich eine düſtere Frage in aller Herzen: „Und was wird
dieſer Krieg der Menſchheit bringen?“ Doch laßt die Zukunft;
ſie iſt noch ſo fern, ſo fern. Und klagen.unſere Toten
Ein jäher Herbſtſturm fährt durch die Wälder. Von den ſom-
mermiiden Zweigen ſinken im Totentanz die letzten vuntwelken
Bläkter. Auch die Männer fallen in dieſem Kriege wie das
Lauo im Spätherbſt. Es iſt bitter, ſo jung und unverbraucht
ſterben zu müſſen!

Wir, die wir noch leben fühlen in unſerem Jnnerſten ein
berbes Weh. Um uns iſt es leer geworden, auch die Reihen
der Arbeiterbataillone weiſen klaffende Liicken auf; Lücken, die
ſchwer wieder auszufüllen ſein werden nach dieſem Kriege.

Und wenn wir auf die Friedhöfe wallen, um die Gräber zum
letzten Male mit friſchem Grün zu ſchmücken, gleichſam als
Symbol des nie aufhörenden Lebens, dann ſollen wir achten
auf das, was unſere Toten raunen und flüſtern: Von künftigen
Kämpfen und ſchweren Tagen. Seid ſo tapfer wie wir. Setzt
alles ein für das, was einſt uns ſo lieb und ſo teuer war, für
die Bewegung.

Wenn alle Zähren, die um den Tod geweint, und alle Ströme
Blutes, aufgefangen werden könnten
certränke in einem Meere von Blut und Tränen
Tod.

Wir

die gcfloſſen, die ErdeGrauſiger

Tod nur ein Glied im
flutenden Lebens iſt. wir wollen am

weiter kämpfen müſſen für
unſere heilige Sache, den Sozialismus!

R. S.

aber, die wir wiſſen. daß der
Boten
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Der Kartoffelſkandal.
Auf dem heutigen Wochenmarkt ſind wieder nur etwa 40 Zent-

ner Kartoffeln zum Verkauf geſtellt. Die Bauern haben die
Mieten haufenweiſe voll liegen, aber ſie rücken nichts heraus,
und wenn man den größten Landwirt deswegen Landesverräter
wennt, ſo rührt ihn das kaum. Fälſchlich berichtet der General-
anzeiger geſtern auch über löbliche Anwandlungen der Händler.
Nach ſeiner Mitteilung ſollen 13 Hartoffelgroßhändler 2400
Lentner Kartoffeln zum geſtrigen Produzentenmarkt gebracht
haben. Das iſt durchaus falſch! Keine einzige Kartoffel
boten die Händler an, obwohl ſie 2400 Zentner in den Kellern
ſiegen hatten. Die Polizei hatte dieſe Feſtſtellung gemacht, und
die 13 Firmen an einer Tafel angeſchlagen, damit die Käufer
hingehen ſollten, um ſich von dieſen zurückhaltenden Händlern
Kartoffeln zu holen. Und trotz dieſes öffentlichen Anſchlags
erklärten einige der aufgeſuchten Händler noch. ſie hätten keine
Kartoffeln mehr, ſo daß wegen dieſes Verhaltens Anzeige bei 1
der Polizei erſtattet werden ſoll. So kam es, daß geſtern wieder

ällein die ſtädtiſche Tauerungsdepiſkativn für den genügenden
Kartoffelverkauf zu ſorge

Jm Anſchluß an unſeren geſtrigen Artikel: Kartoffelnot
e uns ein Beteilzgter noch: Jn Erwartung einer großen

achfrage nach Kartoffeln hatte die Stadtverwaltung alles auf
geboten, ſoviel wie nur irgend möglich, zu beſchaffen. Der ge
waltigen Nachfrage konnte aber leider nur in beſchränkteſter
Weiſe Rechnung getragen werden. Wie groß die Anforderungen
auf dem ſtädtiſchen Märkt waren, veranſchaulichen die folgen
den Ergebniſſe: An den ſechs Verkaufsſtänden für Kartoffeln
wurden in jeder Minute etwa zwei Zentner verkauft, und zwar
je nach Anfuhr zehn oder zwanzigpfundweiſe. Das macht in
der kurzen Zeit des Marktes zuſammen 600 bis 790 Zentner
Kartoffeln; dadurch wurden über 5000 Einwohner „verſorgt“.
Aber auch die andern Produkte fanden glatten Abſatz; ſo wur-
den an zwei Eierſtänden über 1700 Mk. eingenommen. Däniſche
und öſterreichiſchungariſche Eier waren in zwei Ladungen ein
gekauft. Jn vorgerückter Stunde trafen auch die lange er
warteten belgiſchen Aepfel ein, von denen dann noch zirka 80
Zentner verkauft wurden. Von verſchiedenen Kohlarten fanden
zuſammen über 100 Zentner Abnahme. Auch das andere Ge-
müſe, wie Mohrrüben, Zwiebeln uſw., wurde ſtark begehrt.
Mit einem Umſatz von über 5000 Mart dürfte geſtern die bis-
herige Höchſtleiſtung erreicht ſein. Die Anforderungen, die an
dieſem Tage an die Marktleitung geſtellt wurden, ſind unge-
heuerlich, ſie wurden aber in anerkennenswerter Weiſe erledigt,
wenn auch unter vielerlei Verdruß.

hatte.

Kinderzahl und Großſtadt.
Ohne mit allen Einzelheiten einverſtanden zu ſein bringen

wir wegen mancher trefflicher Gedanken folgenden uns zuge-
ſtellen Bericht: Jm Bund zur Erhaltung und Mehbrung der
deutſchen Volkskraft ſprach am Donnersteg, den 18. November
1915, Profeſſor Wolff über Familiengröße und ſtädtiſche
Haushaltung. Redner führte u. a. folgendes aus: Zur Auf-
echterhaltung des Wachetums des ganzen Volkes iſt ein Zu
wachs an Menſchen nötig, der den Asgang durch Tod und Aus-
wanderung und den Ausfall durch Nichtheiraten umd tinderloſe
Ehen überſteigt. Dieſer Verluſt beträgt insgeſamt etwa
55 Prozent eines neuen Menſchenlebens, und zwar 25 Prozent
des Abgangs durch Tod, 15 Prozent durch Auswanderung
gegenwärtig aber geringer und ſchließlich 15 Prozent durch
Nichtheiraten; dieſer Ausfall muß gedeckt werden. Den be-
ſtehenden Familien erwächſt daraus die Notwendigkeit, dem
Verluſte zu begegnen; die DurchſchnittsFamilie iſt volkswirt-
ſchaftlich und bevölkerungspolitiſch verpflichtet, ein drittes Kind
zu haben. Jn der Zeit vor 1900 lebte man, wenn auch wohl oft
unbewußt, nach dieſem Grundſatze. Jn der 70er und 8ber
Jahren hatten die Familien durchgängig 4——5 Kinder, jetzt be
gegnet man allzu häufig Fällen mit nur 23. Jm Durchſchnitt
zählt gegentwärtig die ſtädtiſche Haushaltung 4.3, die ländliche
1,8 Köpfe, während noch um 1870 die Haushaltung überhaupt
49 Köpfe hatte. Es iſt demnach ein Rückgang der Familien
größe gegen früher, ein Unterſchied zwiſchen der Größe der
ſtädtiſchen und ländlichen Familie feſtzuſtellen. Auf hiſtoriſcher
Grundlage findet ſich manche Erklärung für dieſe Erſcheinumg,
die alte ländliche Siedelungsform verbunden mit der reinen
Selbſtverſorgung wurde zum Teil aufgehoben durch die Ent-
ſtehung der Stadt mit ihrem reinen Gewerbeleben. Das Ge-
werbe, deſſen Angehörige die Nahrungsmittel kaufen
mußten, iſt weniger an einer gro Familie intereſſiert. Das
Zunftweſen der mittelaltevlichew Stadt, das u. a. die Zuncrhme
der Meiſterzahl in einer Stadt verbot, tat dazu ſein übriges.
Die modernen Großſtädte bereiten den. kinderreichen
Familien erſt recht nicht geringe Schwierig-
keiten. Sie kommen am erſten in der gegenüber dem Lande
rielteure ren Lebenshaltung in der Siadt zum Ausdruck. Die
Ausgaben für die Nahrung in kinderreichen Haushaltungen
ſind beſonders in den ſtädtiſchen nicht leicht zu trägen was vor
allem in der jetzigen Kriegszeit ſchwerwiegend in die Erſchei-
nung tritt. Hier tut Abhilfe dringend not, die man durch eine
Reihe mittelbarer Maßnahmen zu erreichen ſucht, wie
„Familienzuſchüſſe“ zum Arbeitslohn an Arhbeiter, die kinder-
reiche Familien beſitzen. Auch das „Kinderprivileg“ der Steuer
geſetzgebung gehört hierher. Selbſt private Beihilfen es ſei
nur an die Sitte der Anlegung eines Sparbuchs für die kleinen
rinder ſeitens der Verwandten oder Paten. oder auch der Ar

beitgeber erinnert ſuchen hier einzugreifen. Von weiterer
Bodeittung iſt in dieſem Zuſammenhang die Wohnungs-
frage, auf deren allgemeine Geſichtspunkte der Vortragende
ſoweit einging, als es zum Verſtändnis ſeiner folgenden Aus-
ſührungen nötig war; die Bodenſpekulation, die Agglomeration,
die Mietkaſerne, das Steigen der Mielpreiſe, das Zimmer-
mieterweſen uſw. wurden dabei geſtreift. Dazu kommen noch
andere Erſcheinungen, die der Großſtadt typiſch ſind und das
Leben der kinderreichen Familie in der Stadt erſchweren. Be-
ſchränkungen der Vermietung durch die Hausbeſitzer
auf kinderloſe oder kinderarme Familien, Vorziehen un-
rerheirateter oder aber verhbeirateter kinderloſer Per
ſonen bei Stellenbeſetzungen, beſonders als Hausangeſtellte, wie
Gärtner, Kuniſcher, Hausmannslente u. a. Je mehr man in
das Problem hineinſchaut, deſto mehr häufen ſich die Einzel-
fragen. Zum Schluß ſtellte der Redner einige Gruppen von
Maßnahmen zuſammen, die den Schwierigkeiten der Lebens-
haltung der kinderreichen Familie in der Großſtadt Abhilfe be-
ſchaffen können. Einige davon ſind ſchen angedeutet worden,
wie Stenernachläſſe, Zuſchüſſe beim Arbeits-
cinkommen der Väter mehrerer Kinder, Kinderprämien;
dann ſind Maßnahmen zu empfehlen, die Erleichterungen der
Nahrungsemittelbeſchaffung durch Großeinkauf der Haushal-
lungen zur Ausſchaltung des ungeſunden Zwiſchenhandels be-
treffen; weiter Erleichterungen der Beſchaffung von Kleidung
durch gemeinnützige Einrichtungen drittens beſondere Ver-
günſtigungen bei der Beſchaffung von Woh-
nungen für die kinderreichſen Familien, z. B. auf dem Wege
des gemeinnützigen Kleinwohnungsbaues, viertens Fürſorge der
Wohnungsaufſicht beſonders für die kinderreichen Familien,
fünftens Fernhalten der Kinder tagsüber von den Wohnungen,
wenn die Erwachſenen zur Arbeit gehen, durch Cinrichtung von
Kindergärten, Kinderleſehallen u. ä., wie wir ſie
in Halle erfreulicherweiſe ſchon haben ſerchſtens Dezentraliſation
der Bevölkerung durch Anlegung von Einfamilienhäuſern an
der Peripherie der Städte und ſchließlich geſetzliche Maßnahmen
zum Schutze einzelner (ſtädtiſcher) Haushaltungsgruppen, wie
z. B. der Hausangeſtellten, damit nicht verheiratete kinderloſe
Bewerber in offenen Stellen bevorzugt werden. Wenn auf allen
dieſen Gebieten Erleichterungen für die kinderreiche Haushal-
tung in der Stadt geſchaffen werden, ſo wird der Kinderreich-
tum nicht mehr ſo ſehr, wie in der Zeit vor dem Kriege, eine
Lebensarmut der ſtädtiſchen Hanushaltung im Gefolge haben.
Der Erſatz der Menſchen, die uns der Hricg raubt, iſt durch den
Jungbrunnen der ländlichen Haushaltung allein nicht zu er-
langen es muß nach dieſem großen Kriege auch die ſtädtiſche
Haushaltung den Menſchenerſatz ſchaffen helfen, den das Volk
im ganzen gebraucht.

jSchweineſſeihat, e zeigen
preiſe bis t
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Ergebniſſe der Stadtverordnetenwahl. Die Wahlen der
zweiten teilung brachten an beiden Tagen nur eine ganz

i r Es wurden in der Kaiſer-Wilbelms-Halleſog amt 69 in den Thaliaſälen 67 Stimmen ben
Gewählt wurden auf 6 Jahre: Rentier Karl Blumentritt,
Rentier Richard Daniel, Rentier Guſtav Günter, Rechts
anwalt Wolſgang Herz feld, Rentier Ernſt Käppel, Kauf
mann Hermann eſchke auf 2 Jahre: Kaufmann Karl
Georg. Jn den Vororten ſind Gärtnereibeſitzer Spindler
wieder- 3 Lektor dahit der Direktor der Zentral-Geflügel-
Zuchtanſtalt, neugewählt.u ter voll ehe ſich die Wahl in der erſten Abteilung.
Eine nach dem Ratskeller einberufene Verſammlung der Wähler
der erſten Abteilung hat einſtimmig beſchloſſen: die Wiederwahlvon Oekonomierat Fel dmann, Juſtizrat Keil, Kaufmann
Kobe, Maurermeiſter Richter, Bergwerksdirektor Zell;
die Neuwahl des Bergvrats Fabian un Stelle des Herwmn
Döhler, der aus Geſundheitsrückſichten eine Wiederwahl abge-
lehnt hat, und des Direktor Scheithauer als Erſatz für
Herrn Haaſe. Dieſe erſtklaſſigen Vertreter werden heute
einſtimmig gewählt.

Straßenbahn nach Diemitz. Der hieſige Magiſtrat beab-
ſichtigt den Bau einer Straßenbahnlinie von der Aeußeren
Delitzſcher Straße über Diemitz durch die Fürſt Bismarck und
Werderſtraße bis an den Treffpunkt der hieſigen Berliner
mit der eſſauer Straße. Der Plan liegt im Polizei
verwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 97, zu jeder-
manns Einſicht aus, falls Einwendungen erhoben werden
ſollen.

Keine Weihnuchtsſtollen! Die Bäckerzwangsinnung be
ſchloß in einer im Jnnungshaus abgehaltenen Verſammlung,
in dieſem Jahre Weihnachtsſtollen nicht zu backen. Die Ver-
ordnung des Magiſtrats und des Bundesrats geſtattet nur
10 Prozent Weizenmehlzuſatz, womit Stollen nicht herzuſtellen
ſind. Außerdem werden zur Stollenbäckerei große Mengen
Butter und Fett verbraucht, die zur Volksernährung jetzt viel
nötiger gebraucht werden. Die Bevölkerung wird aus dieſem
Grund im Kriegsjahre gewiß auf die beliebten Weihnachts
ſtolken verzichten. Einem Antrage der Geſellen auf Erhöhung
des Mindeſtlohnes wurde entſprochen. Weiter wurde beſchloſſen
die Jnnungsbeiträge um 100 Prozent zu erhöhen, um eine
Rücklage zu ſchaffen, für Unterſtützungen bedürftiger Kriegs
teilnehmer der Jnnung.

Das kleine, anheimelnde Heidemnſeum am Kolkturm in
unſerer Heide, eine beſonders bei den die Heide beſuchenden
Fremden ſehr beliebte Schöpfung des Vorſitzenden unſeres
Heidevereins, war auch im vergangenen Sommer für jedermann
unentgeltlich zugänglich. Jn früheren Jahren konnten die
Koſten für die Ausſtellungsgegenſtände, den ſtändigen Wärter,
die Feuerverſicherung und die Reparaturen an dem Muſeums-
gebäude und dem Kolkturme durch den Verkauf von Anſichts-
poſtkarten und das niedrige Eintrittsgeld für die Beſteigung
des Kolkturmes gedeckt werden. Seit dem Kriege war dies
leider nicht mehr der Fall. Trotzdem hat der Heideverein im
Intereſſe der Allgemeinheit während des Sommers von der
Schließung abgeſehen. Dagegen ſind das Muſeum und der
Kolkturm von ſetzt an bis Ende r wie bisher jeden Winter,
wegen zu gerittgen Verkehrs geſchloſſen. am

Lehrgang dex Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Am Montag
den 22. 1915, beginnt in der Nniv t ein zweiter
Lehrgang der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge in
der Provinz Sachſen. Der Lehrgang umfaßt 3 Tage; die Teil-
nahme iſt koſtenlos. Anmeldungen dazu werden bis Montag
den 22. November 1915, vormittags 12 Uhr, in der Geſchäfts
ſtelle der HriegsbeſchädigtenFürſorge für Halle und Saalkreis,
Roter Turm, Marktplatz, entgegengenommen.

Stadttheater. Wir wollen nochmal darauf hinweiſen daß
die Vorſtellung am Sonntag, den 21. d. M., Tannhänuſer beveits
um 6 Uhr abends beginnt. An Neueinſtudierungen iſt für düeſe
Woche für Mittwoch, den 24. d. Mts., Schillers Wilhelm Tell
vorgeſehen und für Freitag, den 26., Richard Wagners Oper
Der fliegende Holländer.
humorvolle Luſtſpiel Die ſelige Exzellenz zum erſten Male
wiederholt. Weitere Wiederholungen bringt der Sprelplan
mit Tiefland am 28., das zum letztenmal in dieſer Spielzeit
gegeben wird, und am Donnerstag mit Mozarts Die Zauber
flöte, ſowie am kommenden Sonnabend mit der Millöckerſchen
Operette Gaſparone. Als nächſte Neuheit bereitet die Oper
außerdem noch Die Franzoſenzeit von Johannes Doebber vor.

Walhallatheater. (Joſeph Meths Baheriſches Bawern-
heater.) Hans Werners luſtiges Dorfgeſindl wird heute zum
letzten Male gegeben. Morgen, am Totenſonntag wird abends
8 Uhr als Anzengruberabend Der Meineidbaner, Volksſtück
mit Geſang in 7 Bildern, aufgeführt. Nachmittags iſt des
Totenfeſtes halber keine Vorſtellung. Die Tageskaſſe iſt Sonn
tag ab 10 Uhr unußterbrochen geöffnet. Montag forgt Ludwig
Ganghofers Gebirgeeſtück Der Herrgottſchnitzer von Ammexgau.

Zoologiſcher Gürten. Am Totenſonntag gelten die für die
Kriegszeit ermäßigten Eintrittspreiſe von 30 Pf. für
wachſene und 20 Pf. für Kinder. Militär ohne Dienſtgvad zahlt
vormittags 10 Pf. und nachmittags 20 Pf. Auf dem Konzert
platze findet eine Ausſtellung erbeuteter franzöſiſcher Feſtungs
geſchütze ſtatt. (S. Anmzeige.)

Liebesgabenſammlung. Der Verein ehemaliger Jäger und
Schutzen bereitet die Verſendung von Weihnachtsgaben an die
Mannſchaften mehrerer Jäger-Vataillone und anderer Trup-
penteile ver und bittet um Beihilfen hierzu, die bis zum 27. No-
vember an das Kontor der Deutſch- Amerikaniſchen Petroleuni-
Geſellſchaft, Schimmelſtraße 15, abzuliefern ſind. Näheres iſt
erſichtlich aus einer Anzeige dieſer Zeitung.

Vermißt. Der Jnvalide Wilhelm Pielſtein, am 30. 7. 1840
in Kröllwitz geboren wird ſeit dem 10. Auguſt d. Js. vermißt.
Es wird angenommen, daß er aus Gram über das ſchwere
Leiden ſeiner Ehefrau den Tod in der Saale geſucht und ge
funden hat. Vielſtein iſt 1,60 Meter groß, unterſetzt, hat graues
Haar, niedrige Stirn, blaue Augen, kleine Naſe, lückenhafte
Zährwe und kleinen Schnurrbart. Er. trug bei ſeinem Weggange
graue Joppe und Weſte, ſchwarze Hoſe, ſchwarzen ſteifen Hut,
weißleinenes Hemd, weißwollene Strümpfe und Wintewrſchuhe.
Da ſeine Leiche bisher nicht gefunden worden iſt, muß ange
nommen werden, daß ſie noch im Waſſer feſthängt oder ſtrom-
abwärts getrieben iſt, und deshalb werden die an der Saale
ſtromabwärts belegenen Gemeindebhörden erſucht, beim Auf-
finden von Waſſerleichen ihr beſonderes Augenmerk darauf zu
richten und die Kriminalpolizei in Halle (S.) benachrichtigen
zu wollen.

Selbſtmord eines Mädchens. Am Donnerstag nachmittag
bemerkten Spaziergänger, wie eines von zwei in der Nähe von

Kökers Badeanſtalt dahingehenden jungen Mädchen plötzlich in
die Saale ſprang und dort unterging. Ein in der Nähe
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Grober Unfug. Als wageder Straßenbahn den Siraßenteil zwiſchen der Gr. Ulrichſtraße
und der Alten Promenade durchfuht, entzündete ſich mit lautenKnall vermutlich eine Patrone, die bon bisher nicht ermittelten
Tätern auf die Straßenbahnſchienen gelegt worden war.
Jrgendwelcher Schaden entſtand nicht.

Feuer. Infolge fahrläſſigen Um jehens mit Licht entſtand
in einem in der Gr. Ulrichſtraße befindlichen Lagerraum ein
Holzwollebrand. Die herbei erufene Fuerwehr konnte erſt nach
2ſtündiger Tätigkeit wieder abrücken.

Straßenſperrung. Behufs Neupflaſterung wird die Ecke
Burg und Fährſtraße vom 20. d. Mts. ab bis auf weiteres für
den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Dieskan. Knaben-Vandalismus beim Kriegs-
ſpiel. Wie vervohend der Krieg auf die Gemüter der Jugend-
lichen wirkt, das haben ſchon zu wiederholten Malen die Ver
handlungen gegen Jugendlihe vor der Strafkammer gezeigt.
Mit einem Muſterbeiſpiele hierfür hatte ſich wiederum die
Halliſche Strafkammer zu beſchäftigen. Die 12 und 13jäh
rigen Knaben H., L. W. und T. mußten ſich wegen einer Reihe
ſchwerer und einfacher Diebſtähle, ſowie wegen Sachbeſchädi-
gung verantworken. Alle vier ſtammen aus Dieskau. Sie
hatten in Gemeinſchaft mit noch kleineren ſtrafunmündigen
Kindern ſich die Arbeitskaſerne der Polinnen als Schauplatz
ihrer Tätigkeit ausgeſucht. Zu wiederl,olten Malen brachen
ſie hier ein und entwendeten die Koffer der Polenmädchen. Der
Inhalt wurde unter die Knaben verteilt. Es ſoll ſehr viel
Geld in ihre Hände gefallen ſein, doch wollen ſie nur etwas
über 10 Mark erbeutet haben. Wo das andere Geld, was ver-
i wird. geblieben iſt, kann nicht auſgeklärt werden. Mit
dieſen Heldentaten waren die kleinen Diebe noch nicht zufrie
den. Sie drangen in eine Obſtplantage ein, in der ein Garten
häuschen ſtand. Hier fanden ſie alles, was ein kriegeriſches
Knabenherz erfreuen kann, vor. Beile, Sägen und ſonſtige für
die Zerſtörung geeigneten Werkzeuge. Mit dieſen begann man
in wahrhaft vandaliſcher Weiſe Krieg gegen die W
Obſtbäume zu führen. Eine große Reihe von den teilweiſe
wertvollen Bäumen wurde umgehackt, abgebrochen oder um
geſägt. Außerdem wurden einige Bienenſtöcke zertrümmert,
ſo daß die Vienenvölker zugrunde gingen. Mit Volzen ſchoß
man die Scheiben des Gartenhauſes ein. Das Dach wurde
teilweiſe zerſtört. Von dem Grundſtücke dieſes Gartenbeſitzers
ging es im „unaufhaltſamen Siegeslauſe“ zu einem anderen,
wo in gleicher Weiſe gewütet wurde. Unterwegs wurden an
der Landſtraße die dort ſtehenden Bäume angegriffen ſie
widerſtanden jedoch und würden nur ſchwer beſchädigt. Teil-
weiſe ſchlugen die Jungens Nägel in die Bäume. Der Rädels-
tührer war H., gegen den der Staatsanwalt wegen fortgeſetzten
ſchweren und einfachen Diebſtahls, ſowie wegen Sachbeſchädi-
gung drei Monate Gefängnis beantragte. Gegen L. beantragte
er eine Geſamtſtrafe von zwei Mongten, gegen W. ſechs und
gegen T. zwei Wochen Gefängnis. Die Knaben gaben zu ihrer
Verteidigung an, daß ſie Krieg geſpielt hätten. Der
Verteidiger weiſt darauf hin, daß die Aufſicht jetzt nicht mehr
ſo ſtraff ſei, wie früher, und die Mütter an, daß ſie ihre
Kinder ohne Aufſicht laſſen müßten, weil ſie zur
Erwerbsarbeit gezwungen wären.Das Gericht berüdt das alles als ſtrafmiſdernd, er
kannte aber auf die beantragten Strafen, da das Benehmen der
Angeklagten ein ſehr vohes geweſen ſei.

Aus der Provinz.
Bergarbeiterlöhne vor Gericht.

Eine Verhandlung vor dem Nordhäuſer Amtsgericht wegen
Lohnſtreitigkeit zeigte wieder einmal, wie ungerecht man die
Bergarbeiter auch trotz des Umſchwunges, den der Krieg gebracht
haben ſoll, behandeln kann. Auf dem Kaliwerk. Wolkrams-
hauſen wurde im zweiſchichtigen Betrieb im Schacht für je
zwei Arbeiter vor einem Streckenbetrieb ein Gedinge von 18 Mk.
pro laufenden Meter im Monat Juni d. J. vereinbart. Die Ar
beiter merkten nun, daß ſie bei Beendigung des Monats faſt
nichts verdient hatten. Es waren in 106 Arbeitsſchichten, ver-
teilt auf alle vier beſchäftigten Arbeiter, 101 laufende Meter
aufgefahren. Das ergibt für 101 Meter (a 18 Mk.) 1818 Mk.
Hiervon gehen ab für Sprengſtoffe 1555,53 Mk. Somit ver-
blieb die Summe 262,47 Mk., verteilt auf die vier Arbeiter für
den Monat Juni 1915. Somit hätten die vier Arbeiter pry
Schicht 2,47 Mk. verdient.

Am 15. des darauffolgenden Monats kündigte ein Arbe (er,
um auf eine andere Grube zu zehen, wo er mehr zu verdienen
hoffte, da er zum Kriegsdienſt ausgehoben war. (Jnzwiſchen
iſt er bereits eingezogen.) Er bekam am 20. desſelben Monats
ſeinen Lobn ausgezahlt, der 37,55 Mk. geringer war, als der
ſeiner beiden ihn ablöſenden Kameraden und ſeines Hilfs-
arbeiters.

Der benachteiligte Bergarbeiter erhob Klage beim Amtsgericht
in Nordhauſen und begründete dieſelbe damit, daß es nicht an
hängig ſei ſolche ungleiche Entlohnung vor einem Arbeitspunkte
ſtattfinden zu laſſen, und daß es auch ſonſt im Bergbanu nicht
üblich iſt. ſolche Unterſchiede vor einem Arbeitspunkte zu machen.
Der Kläger ſah darin eine Handlungsweiſe, die wider die
guten Sitten verſtoße, und die er für ſeine Perſon als
cine Maßregelung betrachte, weil er das Arbeitsverhältnis löſte.
Auf dem Amtsgericht erklärte nun feltſamerweiſe der Herr Be
triebsführer Steiniak als Zeuge, daß dieſer Mehrlohn ein
Geſchenk des Werkes ſei, das er den drei andern Arbeitern,
die vor der Strecke mit beſchäftigt waren. freiwillig zuge-
ſchrieben hätte. Er behaupiete weiter, daß der Kläger ſchuld
hätte, daß die andern drei Arbeiter ſo wenig verdient hätten,
da er angeblich die Löcher nicht richtig gebohrt, zuviel Munition
verſchoſſen hätte und ſich noch mehrerer Mängel ſchuldig gemacht

haben ſollte. Jm Bergbau muß bekanntlich jeden Tag der
Arbeitspunkt von einem Beamten befahren werden. Dem
Hläger ſind dabei die Mängel nicht geſagt worden, auch iſt er
trotz all dieſer ſchlechten Eigenſchaften nicht entlaſſen
worden, ſondern löſte das Arbeitsverhältnis ſelbſt. Mit

na ag ein Motorwagen

ſeiner Klage wurde er aber trotzdem koſtenpflichtig abgewieſen.von Ob l Werheg tn ekehhrex St ſeriet Befug-
nis erteilt, daß er Arbeitern bis 37 Mk. monatlich Geſchenke zu
kommen läßt, braucht hier nicht unterſucht zu werden. Die
Feſtſtellung der Tatſachen, daß, wenn vier Arbeiter vor einer
Streckenarbeit beſchäftigt ſind, drei davon über 30 Mk. im
Monat mehr erhalten, dürfte in Bergbau einzig daſtehen.
Dieſer Vorgang ſollte allen Bergarbeitern eine Lehre ſein, daß
ſie danach ſtreben müßten, bei Abſchluß von Gedingen auch ein
Wort mitreden zu dürfen. Denn hier zeigt es ſich doch, daß bei

Abſchluß des Gedinges für dieſe Streckenarbeit nicht alles be-
rückſichtigt worden iſt, ſonſt könnte ein derart minimaler Lohn

noch dazu in einer Zeit, wo alle Lebensmittel- und Ge
brauchsartikelpreiſe zu einer nie gekannten Höhe geſtiegen
ſind nicht vereinbart ſein.

Sammlung von Garbenbindern Sur Herſtellung neuen Binde
garns.

Die infolge des Krieges unterbundene Einfuhr von Jute und
anderen Faſerſtoffen läßt es geboten erſcheinen, mit dieſen
Stoffen möglichſt ſparſam zu verfahren. Es iſt daher angeregt
worden, das bei der Ernte in den land wirtſchaftlichen Betrieben
verwendete Bindegarn auf das ſorgfältigſte beim Dreſchen zu
ſammeln und der haenterg zur Verarbeitung von brauchbarem
Bindegarn zuzuführen. Die für die Verarbeitung hauptſäch-
lich in Frage kommenden Fabriken ſind ſolgende: H. C.
Ji,ſcher, Mechaniſche Hanfſpinnerei, Hanf- und Drahttau-
Fabrik, G. m. b. H., Stettin, Virkenallee 8 a; Aktiengeſell
ſchaft Er Seil-Jnduſtrie vorm. Ferdinand Wolff in Mann-
heim-Neckarau; Zet Jnternational Harveſter Com-
vany m. b. H. in Berlin 9 98, Rudolfſtr. 5/7; Bremer Tau-werk Fabrit A.G. vorm. T. H. Michelſen in Grohn-
Vegeſack; Felten u. Guilleaume, Köln (Rhein),
Karthäuſerwall 38. Dieſe Fabriken legen Wert darauf, daß die
geſammelten Vindegarne nach verſchiedenen Rohmaterialien
ſortiert, die Fäden wohlgeordnet und gebündelt abgeliefert und
die Knoten möglichſt entfernt werden. Es empfiehlt ſich, mit
den Fabriken unmittelbar in Verbindung zu treten, ihnen
Muſter einzuſenden und Angaben über die vorhandenen
Mengen zu machen.

Delitzſch. Herbſt-Kontrollverſammlung. Alle
„Militärpflichtigen, die noch nicht einberufen. ſind, haben ſich zu
melden: Kontrollplatz Delitzſch (Schützenhaus), Mittwoch,

den 24. November 1915, 10 Uhr vormittags, aus Stadt Delitzſch.
T Mittwoch, den 24. Novelniber 1915, 1 Uhr nachmittags, aus
den Ortſchaften: Beerendorf, Benndorf, Döbernitz, Gertitz, Gör
denitz, Groß-Kyhna, Groß-Liſſa, Kattersnaundorf, Kertitz mit

„Wölkau, KleinKyhna, KleinLiſſa, Laue, Paüpitzſch, Pohritzſch,.
Poßdorf, Quering, Reibitz, Rödgen 5. D., Sauſedlitz, Schenken
berg mit Storckwitz, Seelhauſen, Serbitz, Spröda, Werben,
Zaaſch, Zſchernitz und Zſchepen. Kontrollplatz Klein-
Wölkau (Gaſthaus Klein-Wölkan), Donnerstag, den 25. No
vember 1915, 94 Uhr vorm., aus den Ortſchaften: Badrinag,
Vehlitz, Boyda, Brinnis, Krenſitz, Cupſal, Gollmenz, Göritz,
Groß-Croſtitz, GroßWäölkau, Hohenleing, Hohenroda, Klein
Croſtitz, Klein-Wölkau, Krippehna, Lehelitz. Liemehna, Linden-
hayn, Luckowehna, Mutzſchlenag, Naundorf b. E., Niederglaucha,
Niederoſſig, Oberglaucha, Preſſen, Prieſter, Pröttitz, Röd
gen b. E., Scholitz, Steubeln, Wannewitz und Zſchettgau.

Gleſien-Schweiditz. Die Kontrollverſammlungen
für alle noch nicht einberufenen Militärpflichtigen finden ſtatt:
Kontrollplatz Grebehnag (Gaſthaus Ebelt), Dienstag, den
23. November 1915, 10 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften:

lemsdorf, Freiroda, Gerbisdorf, Gleſien, Grab St Gre-
na, Hayng, Kölſa, Nockwitz, Rabutz, Radefeld. Schladitz b. Z.,

iditz, Werlitzſch. Wiedemar, Wieſenenag und Zwochau.
Kontrollplätz 3ſchortau (Gaſthaus Zſchortau), Dienstag,
den 23. November 1915, 2 Uhr nachmittags, aus den Ortſchaf-
ten: Beuden, Bieſen, Brodau, Brodenanndorf, Cletzen, Creuma,
VBüntheritz, Hohenoſſig, Könmlitz. Lemſel, Löſſen, Mocherwitz,
Rackwitz, Schladitz b. K., Selben, Werbelin, Wolteritz, Zſchölkau

und Zſchortau. e e u hUebigau. Totgefahrener Poſten. Donnerstag avend
wurde ein Poſten von der hieſigen Elſterbrückenwache mit auf-
geriſſenem Koppel und zerſchmettertem Gewehr auf dem ab-
zupatrouillierenden Gelände von dem wachthabenden Unter-
offizier bei der Kontrolle tot auf gefunden. Nach Lage
der Sache muß der Verunglückte bei Kreuzung zweier Züge den
Tod gefunden haben.

Wittenberg. Kontrollverſammlungen für die Kon-
trellpflichtigen vom 19. bis zum 45. Lebensjahre finden ſtatt:
Wittenberg: Mitwoch, 21. Nov., nachm. 3 Uhr: Gaſthof zum
goldenen Stern: Sämtliche Gediente aus den Ortſchaften
Stadt Wittenberg und Abtsdorf, Apollensdorf, Bleeſern, Boos,
Dabrun, Euper, Eutzſch, Hohndorf, Kleinwittenberg, Labetz,
Melzwig, Pieſteritz, Pratau, Reinsdorf, Rothemark, Seegrehna,
Teuchel, Thieſen, Trajuhn. Wieſigk, Zörnigall. Donnerstag,
25. Nov., vorm. 9 Uhr: Gaſthof zum goldenen Stern: Sämtliche
Ungediente aus der Stadt Wittenberg. Donnerstag,
25. Nov., nachm. 2 Uhr: Gaſthof zum goldenen Stern: Säml-
liche Ungediente aus den Ortſchaften Abtsdorf, Apollens-
dorf, Bleeſern, Boos, Dabrun, Euper, Eutzſch, Hohndorf, Klein-
wittenberg, Labetz. Melzwig, Pieſteritz, Pratau, Reinsdorf,
Rothemark, Seegrehna, Teuchel, Thießen, Trajuhn, Wieſig,
Zörnigall. Freitag, 26 Nov., vorm. 88 Uhr: Wetzigs
Fabrikhof: Sämtliche Gediente und Ungediente der Firma
Wetzig..

Kartoffeldiebſtahl. Von einem
Mittelſtraße wurde von zwei dort kurze Zeit aufgeſtellten
Säcken Kartoffeln einer geſtohlen. Trotz eifrigen Suchens
konnte der Dieb mit ſeiner, angeſichts der hier herrſchenden
Kartoffelnot, ſo raren Beute nicht ermittelt werden.

Wegen Ueberſchreitens des Petroleum-
höchſtpreiſes wurde in der letzten Schöffengerichtsſitzung
der Kaufmann Friedrich Hoffmann zu 15 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt. Er hatte nach Jnkrafttreten des Höchſtpreiſes für ein
Liter Petroleum 65 Pf. genommen.

Langenbogen. Ein Jugendlicher auf Ahwegen. Der
16jährige Kuhmelker B. aus Langenbegen hatte ſich beim
Abladen von Erbſen von dem damit beauftragten Polenmädchen
eine Markttaſche voll geben laſſen. Er wurde vom Schöffen-
gericht dafür wegen Diebſtahls zu der bohen Strafe von ſechs
Tagen Gefängnis verurteilt, trotzdem der Wert der Erbſen
höchſtens 1.28 Mk. betrug. Der Vater legte Berufung ein, da
nur Mundraub vorliege. Der Angeklagte erklärte jetzt vor der
Strafkammer in Halle, daß er ſich die Erbſen habe kochen laſſen
wollen, da er ſie leidenſchaftlich gern eſſe. Vor dem Schöffen-
gericht hatte er erklärt, daß er die Erbſen zum Schießen ver-
wenden wollte. Gleichzeitig mußte er ſich wegen Unzucht mit
HKühen verantworten. Der Fall zeigt, wie die jungen Leute n
der Reiſezeit auf Abwege geraten können. Das Gericht ſprach

Hofe in der

eine angſtvolle Viertelſtunde durchl
der ſeit Beginn des Krieges im

Boot ab. Es gelang den Blaujacken,

Seeadler.

den Angeklagten von der Anklage des See ſgndchnhte frei und
te ihn undraubs zu 15 Mark Geldſtrafe.

Wegen der Sodomikeret erhielt er zwei Wochen Gefängnis.
Sangerhanſen. Syndikus Hirſch auch konſerva-

tiver Kandidat. Der gute Freund der freikonſervativen
Poſt findet auch bei den vativen Anklang. Eine Ver-
trauensmännerverſammli rechts ſtehenden Par-
teien und des Bundes der Landwirte für den Kreis

ahm in uſen zu dem von der nationalSangerhauſen n
liberalen Partei ten Kandidaten für die Reichstags
wahl, Syndikus Hirſch, Stellung und beſchloß nach eingehender
Ausſprache einſtimmig, für die Wahl des Syndikus Wil-
helm Hirſch einzutreten

Stadtverordneter Knaak iſt nach ſeiner kürzlich
erfolgten Verurteilung wegen Hehlevei beim Felddiebſtahl jetzt
für die Oeffentlichkeit abgetan. Er wird von ſeinen evangeliſch-
nationalen Freunden nicht wieder aufgeſtellt. Der Evangeliſche
Arbeiterverein ladet alle Mitglieder zu einer Verſammlung
ein, da an Stelle des ausſcheidenden Stadtv. Knaak ein neuer
Kandidat aufgeſtellt und Wählerverſammlung in nächſter
Woche Vorſchläge gemacht werden ſollen.

Allerlei.
Weitere verbotene Theaterſtücke.

Erſt vor einigen Tagen hat das ſtellvertretende General-
kommando des 7. Armeekorps in Münſter die Aufführung
von Schönherrs Weibsteufel für den ganzen Korpsbezirt
verboten. Die Ultramontanen, die dieſes ſonderbare Verbot
veranlaßt haben, fühlen nun den Kamm ſcbwellen. Jn Hagen
ſollte Mar Halbes Jugend aufgeführt werden. Dagegen
wurde ebenfalls Sturm gelaufen und prompt erfolgte das Ver-
bot, zuerſt für den einen Fall, jetzt wiederum für den gangen
Korpsbezirk

Es ſcheint dringend nötig zu ſein, daß in Münſter auf
einiges aufmerkſam gemacht wird. Einmal, daß ſolche Verbote
die beſte Empſehlung für die verpönten Werke ſind, zum zwei-
ten, daß auf dieſe Weiſe der Vorwurf des „Barbarentums“ und
der „Unfreiheit“, der im Auslande gegen die Deutſchen erhoben
wind, immer wieder neue Nahrung findet

„Sprecht nicht vom Kriege!“
Eine Einrichtung wurde, wenn man einem Be-

richt des Temps Glauben ſchenken will, in Holland einge-
führt. In den Niederlanden, gleichwie in Spanien, iſt man
angeblich mit allen Mitteln beſtrebt, den Krieg ſeinem Ende
zuzuführeit. Und da die verſchiedentlichen Friedensaufrufe der
Neutralen keinerlei W e hatten, ſoll man in
Holland kurz und bündig beſchloſſen haben, den Krieg tot-
suſchweigen. Um dies Ergebnis möglichſt raſch und einhellig
zu erzielen, wurde eine holländiſche Liga gegründet, deren Mit-
glieder verpflichtet ſind, ein weithin ſichtbares Abzeichen mit
der Aufſchrift: „Sprecht nicht vom Kriege!“ zu tragen.

Hoch klingt das Lied
Aus Las Palmas kommt die Nachricht von einer wackeren

Tat deutſcher Matroſen. Vor dem Hafen von Teneriffa er
ſchien am 25. September d. J. der brennende ſpaniſche
Fiſcherkutter Perez Caſtro. Die ganze Bevölkerung der Hafen
ſtadt erſchien an der Mole. Die Behörden aber wußten ſich
keinen Rat. Kein en wurde trotz der hilfeflehenden
Signale des kleinen Schiffes flott e S Bemannung

e. öſte ſich von einem
afen liegenden Schiffe, deſſen
eutſchen Matroſen bemanntes

die ganze Menn-ſchaft des Segelbootes, die zum Teil ſo ſchwere
Brandwunden davongetragen hatte, zu retten. Die am
Ufer verſammelte Menge bereitete den Rettern ſtürmiſche
Kundgebungen.

Kälte und Schnee in der Schweiz. Den Schweizer Blättern
zufolge herrſcht im Engadin und in Graubünden ungewöhnlich
heftige Kälte, St. Moritz meldet 18, Bevers 24 Kältegrade bei
hohem Schnee.

e

Erdſtöße in Mittelitalien. Jn Abe zzano fand ein über
aus heftiger Erdſtoß ſtatt. Die Bevölkerung, von wilder
Panik erfaßt, rettete ſich ins Freie. Es wurde jedoch kein Mate-
rialſchaden verurſacht. Auch in Fermo trat ein ſtarker Erd-
ſtoß mit unterirdiſchem Donner auf.

Seeadler am Rhein. Seit kurzem hat ſich, wie aus Mainz
geſchrieben wird, am Rhein ein ſeltener Gaſt eingeniſtet, der

Man hat Gelegenheit, den Vogel in zahlreichen
Exemplaren in den ſchilf- und waldreichen Gegenden der Rhein
ufer zu beobachten, namentlich an den ſtillen Ufern des „Alt-
rheins“ bei Stockſtadt und Erfelden. Wiederholt wurden See
adler bei dem Raube von Haſen, Rehkälbern, Gänſen und Enten
betroffen, ſo daß er der Waſſer- und Landjagd überaus ſchädlich
geworden iſt. Er niſtet auf hohen Bäumen in der Nähe des
Waſſers.

Verſammlungsberichte.
Die Transportarbeiter Halles hielten am 17. November im

Volkspark eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung ab. Kol-
lege G. trug eine Anzahl Dichtungen vor, die mit ſichtlichem
Intereſſe angehört würden. Unter Gewerkſchaftlichem wurde
beſchloſſen, für das laufende Jahr wiederum einen Geſchäfts
bericht in Broſchürenform herauszugeben. Des weiteren wurde
Stellung genommen zu dem Beſchluß des Verbandsvorſtandes,
nach welchem die Familien der zum Heere eingezogenen Ver-
bandsmitglieder auch in dieſem Jahre eine Weihnachtsunter-
ſtützung in bärem Gelde erhalten ſöllen, und zwar diejenigen,
die weniger als 52 Wochenbeiträge bis zu ihrer Einziehung ge-
zahlt haben 4 Mk., die über 52 bis 292 zahlten 5 Mk., und die
über 292 leiſteten 6 Mk. Da dieſe Mittel aus der Hauptkaſſe
gezahlt werden, ſo nahm die Verſammlung noch einen Antrag
der Ortsverwaltung an, der dahin ging, aus Mitteln der Orts-
kaſſe in Gruppe J 1 Mk., in Gruppe II 1,50 Mk., und in
Gruppe III 2 Mk. zuzulegen, ſo daß alſo in den einzelnen
Fällen 5 Mk., 6,50 Mk. reſp. 8 Mk. zur Auszahlung gelangen.
Da über 1000 Familien in Frage kommen, wird die hier am
Orte zu zahlende Unterſtützung auf 5000 Mk. aus der Haupt-
kaſſe und auf 1500 Mk. aus der Ortskaſſe geſchätzt. Die Aus-
zahlungszeit und die Reihenfolge ſoll im Mitteilungsblatt und
im Volksblatt noch bekannt gemacht werden. Alsdann wurde
die Ortsverwaltung becuftragt, mit den für den Beruf be-
ſtehenden Unternehmer-Organiſationen einen Vertrag anzu-
ſtreben, der die Schaffung einer Arbeitsgemeinſchaft zur Für-
ſorge für Kriegsteilnehmer im Handels-, Transport und Ver-
kehrsgewerbe in ſich birgt. Hierauf wurde die Verſammlung
mit einem zur kräftigen Agitation aufmunternden Schlußwort
beendet.

Name nicht genannt iſt. ein mit
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An die Bürgerſchaft von Halle!
Ein Jahr und mehr liegt hinter uns, ſeit der Enbrych der Ruſſen in Oſtpreußen die blühenden Landſtriche verwüſtend heim

ſuchte. Die herrlichen Siege Hindenburgs und ſeiner heldenhaften Kämpfer haben ermöglicht, daß die Staatsregierung die Linderung
der dringendſten Not der armen Bevölkerung ſich zur Aufgabe machen konnte. Manches iſt geſchehen, aber viel, viel bleibt noch immer
und auf lange Jahre hinaus zu tun übrig. Opferwillig und einmütig haben zahlreiche Kreiſe und Städte in den vom Kriege ſelbſt nicht
heimgeſuchten Teilen unſeres Vaterlandes ſich bereit erklärt, eine Oſtpreußenhilfe ins Werk zu ſetzen und mit der Patenſchaft für die
notleidenden Kreiſe, Städte und Dörfer in Oſtpreußen deren treue Obhut zu übernehmen.

e en n a e de e e n t verStädten hintanzuſtehen. ren e en r er J kennen darf, den durch den Krieg
Willen wie ihre Kraft zum Neuaufbau der geſchändeten Heimat zu

Einwohners unſerer Stadt ohne Anterſchied des Berufes
und der Partei. Er wirbt Mitglieder, deren Jahresbeiträge und freiwillige Beiſteuern der von den Ruſſen zerſtörten StadtBialla

im oſt preußiſchen Kreis Johannisburg
einigermaßen erſetzen wollen, was ſie durch die Grauſamkeit des Feindes verlor. Jn Ergänzung, nicht zur Entlaſtung der ftaatlichen,
provinzialen und ſtädtiſchen Hilfsmaßnahmen ſoll das Wohl unſerer

Patenſtadt Bialla
gefördert werden. Die Anterzeichneten wiſſen, daß ein Ruf an die DOpferbereitſchaft zur Erfüllung einer vaterländiſchen Pflicht ſtets in
den Herzen ihrer Mitbürger eine gute Stätte fand und in einmütiges Handeln ſich umſetzte. Der Patenſtadt Halles werden unſere
Gaben bezeugen, daß wir ihr Neuerſtehen und Wachstum nach allen unſeren Kräften zu betreiben entſchloſſen find. Die Zahl der
Vereinsmitglieder ſoll ein Bekenntnis ſein zu dem Vorſatz, im Helfen nicht müde zu werden, damit wir vergelten, was die Bewohner
unſerer Patenſtadt für uns alle litten: kein Almoſen ſoll geſpendet werden, ſondern der ſchuldige Dank für die Opfer Biallas an
köſtlichen Menſchenleben, an Habe, Haus und Hof. Um die Bürger von Halle und Bialla ſoll fich das Band der Zuſammen
gehörigkeit für alle Zukunft er

Wir bitten daher alle, die dem Hilfsverein Halliſcher Oſtpreußenhilfe für Bialla im Kreiſe Johannisburg beizutreten
verm den 3. Menhet 1015, hen Uhr in 6eule de Serxinsherſez Et. Fllhignr (Allzleiftrufe

ſich einzufinden, damit der Verein zu unermüdlicher Arbeit den Grundftein lege. Denke jeder an das Wort unſeres Kaiſers
vom 15. Februar 1915:

„Jch weiß mich mit jedem Deutſchen eins, wenn ich gelobe, daß das, was Menſchenkraft vermag,
3466 geſchehen wird, um neues, friſches Leben aus den Ruinen entſtehen zu laſſen.“

Dr. med. Abderhalden, o. Prof.; B. Arndt, Obermftr. d. Schuhmacherinnung; Dr. Baer, Chefredakt. d. Hall. Allg. Ztg.; Baerfacker, Strafanſtaltsinſp.; Bennewiz, Rechtsanwalt
Geh. Studienrat Dr. Biedermann, Direkt. d. ſtädt. Studienanſtalt; Bieſecker, Obermſtr. d. Maler u. Lackierer-Jnnung; Rechn.Rat Borchert, Eiſenb.Oberſekr., Stadtv.; Stadtſchulratund Kgl. Schulrat Brendelz Brinkmann, Chefredakt. d. Saale-Ztg.; Dr. phil. Brockelmann, o. ö. Prof.; Colberg, Kgl. Kommerzienrat; Geh. Konſiſtor.Nat D. Cornill, o. ö. Prof.

Joh. David, Vorſ. d. Kond.Jnnung; C. Delius, Oberpoſtaſſiſt. Mitgl. d. Abgeordnetenh.; Geh. Med.Rat Denker, o. ö. Prof. Dr. phil. Deutſchbein, o. ö. Prof. S. Dyck, Chefred.
d. Saale-Ztg.; Geh. Juſtizrat Elze, Rechtsanw. u. Kgl. Notar; Fabrikbeſ. Max Engelcke, Stadtrat; Geh. Juſtizrat Erler, Landger. Rat Juſtizrat Föhring, Rechtsanw. u. Kgl. Notar,
ſtellv. Stadtv.Vorſteher; Frentzel-Beyme, Bankdirektor; E. Friedrich, Maurermſtr.; Geh. Reg.Rat Prof. D. Dr. Fries, Dir. d. Franckeſchen Stiftungen; Prof. Geneſt, Oberlehrer; Dr.
phil. Agnes Goſche; Sanitätsrat Dr. Graefe, Frauenarzt; Dechant Heddergott, kath. Militärpfr. u. Kreisſchulinſp.; Huſtizrat Herold, Rechesanw. u. Kgl. Rotar; W. Herzfeld, Rechts
anwalt, Stadtverordn.; L. Hoffmann, Gen.Direkt. d. Riebeckſchen Montanwerke; Paſt, Jordan, Vorſt. d. Diakoniſſenanſtalt; J. Kallmeyer, Reg. Baumſtr. a. D.; Kaßler, EhrenOberm.
d. Friſeur u. Perückenm.Jmnung; Fritz Kathe, Fabrikbeſitzer; Juſtizrat Dr. Keil, Rechtsanw. u. Kgl. Notar, Stadtverordn., Mitgl. d. Abgeordnetenhauſes Dr. phil. O. Kern, Rektor
d. Univerſttät; Geh. Juſtizrat Kleeberg, Amtsger.Rat; K. Kühme, Stadtverordn.; Frau Prof. Kueßner Kukluk, Verlagsdir. d. General Anzeigers; Dr. H. Lehmann, Geh. Kommerz.Rat,
Stadtverordun.; Juſtizrat Lembfer, Rechtsanw. u. Kgl. Notar, Stadtv.-Vorſteher; Leo Lewin, Kaufmann; Geh. Reg.Rat Dr. jur. Dr. phil. Theodor Lindner, o. ö. Prof.; Paul Loeloff,
Kaufmann; Geh. Juſtizrat Dr. jur. Dr. phil. Loening, o. ö. Prof., Mitgl. d. Herrenhauſes; Dr. Mätzold, Chefredakt, d. Hall. Ztg.; O. Manſchewski, Kaufmann; Geh. Oberreg.Rat Dr.
Meyer, Kurator d. Aniverſttät; Alex Michel, Kaufmann Obering. W. Minner, 1. Vorſitzender d. Allg. Bürgervereins f. ſtädt. Jntereſſen; Max Möbius, Obermſtr. d. BäckerJnnung;
E. Motzkus, Kgl. Bayr. Hoſphotograph, Obermſtr. d. Photograph.Jnnung; Friedr. Müller, Obermſtr. d. BuchbinderJnnung; Nesbandt, Landger.Direkt.; K. Pank, Bankier; K. Pohl,
Chefredakteur d. General Anzeigers; Paul Nabe, Fabrikbeſitzer, Stadtverordn.; Dr. jur. Rehme, o. ö. Prof. Direktor C. W. Noediger, Jngenieur u. ſtellv. Präſ. d. Handelskammer
Schaarſchmidt, Oberpoſtſchaffner, Stadtverordn.; Scharf, Berghauptmann u. Bergamtsdirektor; Direkt. Dr. W. Scheithauer; Schimmelpfennig, Landrichter; A. Schmidt, Obermſtr. d.
KorbmacherJnnung; Dr. phil. Karl Schmidt, o. Prof.; Prof. K. Schmidt, Direkt. d. Stadtgymnaſiums; Geh. Juſtizrat Schütze, Erſter Staatsanwalt; Schulenburg, Amtsger.Rat;
Wirkl. Geh. Oberreg.Rat Seydel, Eiſenbahndirekt.Präſ.; Geh. Oberpoſtrat Sönkſen, Kaiſerl. Oberpoſtdirektor; Geh. Juſtizrat Dr. jur. Dr. phil. Stammler, o. ö. Prof. Curt Steckner,
Bankier; Geh. Kommerz.Rat Emil Steckner, Präſ. d. Handelskammer; Frh. v. Stein, Generalltn. z. D. u. Komm. d. ſtellv. 15. Jnf.Brig.; Frau Prof. M. Stieda; Dr. Tepelmann,
Stadtrat; Fr. Tittel, Juwelier; Herm. Uhlig, Obermſtr. d. Ahrmacher-Jnnung; D. Waechtler, Kgl. Stadtſuperintendent; N. Wagtzel, Blindenlehrer; R. Ernſt Weiſe, Fabrikbeſttzer; Dr.

phil. Werminghoff, o. ö. Prof. Geh. Oberjuſtizrat Weſtphal, Landger. Präſ. Dr. jur. Dr. phil. Wiedenfeld, o. 6. Prof.; H. Zachger, Obermſtr. d. Tapezier u. Dekor. „Jnnung.
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tlalle, 22. Dovember.

Moderne Sklavinnen.
16) Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
„Für's Haus mag s gehen,“ ſchloß Amanda ihre Betrachtung,

indem ſie nochmals im Spiegel einen kurzen Blick über ihre
Geſtalt gleiten ließ, dann trat ſie, nach Durchſchreitung ihres
Wohnzimmers, zum Kommerzienrat in den Salon.

„Während der ganzen bereits verſtrichenen ſieben Wochen der
neuen Saiſon habe ich täglich auf den Beſuch meines gütigen
Gönners gewartet, Herr Kommerzienrat, leider ſtets vergeblich,
und heut nun gerade

„Ja, warum nicht heut, mein liebſres Kind? Sie wiſſen, daß
ich furchtbar in Anſpruch genommen bin und ſelten frei über
meine Zeit verfügen kann. Das Feſt in neinem eigenen Hauſe
ließ mich für ven Einzelnen, ſelbſt für Sie, feinen Moment
trauten Zwiegeſprächs finden, und auch im Theater ſo 9 ich
noch feine Gelegenheit, mich Jhnen zu nähern. Zudem. wie
vorſichtig wir da gerade zu Werke gehen müſſen, wiſſen Sie aus
dem Vorſjahr. Die Kombingtionen, der Klatſch

„Alles das zugegeben, Herr Kommerzienrot, in keinem Vunfte
wage ich zu wideriprechen, aber aber daß

„Nun?“ fragte Herr Revhentiſch, indem er, wie zur Ermuti-
gung Amanda die Hand entgegenſtreckte.Laß ich Sehnſucht nach Jhnen halte, Sehnſucht nach den
herrlichen Stunden in Jhrer Geſellſchaft, das können Sie mir
nicht verdenkfen.“

Geſenkten Blickes ſtand die Sängerin ihrem Beſuche gegen-
jver, der, hätte er nicht als aller Gewohnheitsmenſch inmitten
des Theatervolkes gelebt, geliebt und gelitten, ſicherlich auf ihre
tromme Miene ins Garn gegangen wäre.

Wie aber der Kommerzienrat Rebentiſch ſeine Leute kannte,
da er wußte, daß die meiſten von ihnen ſervil, geſchmeidig,
ſichenswiirdig, ja beſtechend, die allenwenigſten aber echt waren,
ſo verfing das Komödienſpiel der Sängerin bei ihm wenig.
rotzdem ging er darauf ein, weil es ihm gerade gelegen kam,
und ſo näherten ſich beide in ihren Gedanken, in ihrem Be-
gehren, ohne daß einer für den anderen nur das geringſte an
wirklichen Empfinden übrig hakte.

„Nun ſetzen Sie ſich mal hier zu mir, Amanda, meine „zu
liebende“ Sie wiſſen, daß Jhr Name das bedeutet und
rertrauen Sie mir an, weshalb denn heut gerade mein Beſuch
Jhnen ungelegen kommt.“

Alſo ſprechend, zog der Kommerzienrat die Sängerin, die ihre
Rechte in die von ihm dargebotene Hand gelegt hatte, ſanft an
ſich und führte ſie nach dem zu behaglicher Ruhe einladenden
einen Vüſchſofa, auf dem beide, freundſchaftlich aneinander-
gekehnt, Platz nahmen.

Man mitßte es dem Kommerzienrat laſſen, er ſonnle, beweg-
ſich wie er war, trotz ſeiner Jahre, Damen gegenüber noch ſehr
wohl den Kavalier ſpielen. Mancher der jungen Herren, die
ſich arn Bijertiſch herumflegelten, ſich in jeder Beziehung gehen
ließen und dann, zur Geſellſchaft herangezogen, im Salon an
den Wänden herumſtanden, in peinlichſter Verlegenheit, wie ſie
der Krone der Schöpfung mit einer ſchicklichen Verbeugung
nahen ſollten mancher dieſer Herren hätte ihn ſich als leuch-
tendes Vorbild dienen laſſen können. Seine Häßlichkeit wurde
in ſolchen Augenllicken, da Herr Rebentiſch, ſeinen profanen
Beruf vergeſſend, ſich in den Dienſt der Ritterlichkeit ſtellte,
weſentlich herabgemnindert, ja, ſie konnke, wenn er zuvor-
ſemnmend, freun“ſchafltiich, fidel, licbevoll oder freigebig
wurde. ſogar ſympathiſch wirken.

Derget ſympathiſch mußte ſich denn wohl auch Amanda Koch
von der nächſten Nahe des Kommerzienrats berührt fühlen,
wenigſtens tat ſie nichts, um verſchiedene verlrauliche Ueber-
griffe, die, in einer gewiſſen Steigerung, Herr Rebentiſch ſich
erlaubte, abzuehren.

„Ach, Herr Kommerzienrat, heut war wieder ein Tagesanfang,
ein Vormittag, um ein armes Theatermädel. wie mich, zur Ver-
zweiflung zu bringen. 'Brieſe verſchiedenſten Fnhalts, aber kein
erfreulicher eine Hiobspoſt nach der andern. Dann hier im
eigenen Hauſe eine Szene, die mich aufregie, Aerger mit dem
Dienſtmädchen

„Das tut mir ja leid, Kind, aber Sie ſollten ſich dadurch nicht
unterkriegen laſſen,“ tröſtete Herr Rebentiſch, indem er ſetz:,
wie ſelbſtverſtändlich, als ſtehe ihm ein Recht darauf zu. den
Arm feſt um Amandas Taille ſchlang.
e Im ſo freuriger werden Se nun, nach den häßlichen Erleb-
miſſen des Tages, meinen Beſuch und mich begrüßen müſſen,
denn ich bringe, wie immer, Angenehmes, Angenchmes in Form
einer Einladung die natürlich wieder ich zugunſten meiner an-
gebeteten Amanda vermittelte.“

„Herr Hymmerzienrat!“ Die Sängerin lehnte, Nichtiges
abnend. ihren Kopf vertcauensvoll an die Schulter ihres
Gönners.

„Als Vorſtand der Geſellſchaft Konkordia, deren fünfund-
wanzigjähriges Stiftungsfeſt für den Erſten nächſten Monats
anſteht, bin ich beauftragt, ein Programm zuſammenzuſtellen
und zu deſſen Ausführung einige Künſtler heranzuziehen. Für
den Jnſtrumentalvortrag wäblte ich Stevenſon, den erzellenten
CLelliſten, her jüngſt auch bei mir ſpielte als Baldenius,
unſeren liſchen Tenor, und von euch Damen Ja, wer ſtände
meinem Herzen ſo nahe, als Sie, Amanda, die ſtets von mir in
erſter Linie Bevorzugte! Da ich in der angenehmen Lage bin,
iedem der Soliſten ein Honorar von dreihundert Mark zu bieten,

o

„Dreihundert Mark? Ah, Sie Lieber, Einziger!“ ſprudelte
die Sängerin hervor, und der Kommerzienrat fühlte noch näher
als bisher ihre üppigen Formen an ſeinem Körver. „Drei-
hundert Mark die Hälfte von dem, was mich glücklich machen
könnte.“ Wie nur für ſich berechnet, fügte Amanda die letzten
Worte hinzu.Eine u Pauſe war Herrn Rebentiſch vonnöten, um ſich mit
einem jähen Gedankenwechſel gbzufinden.

„So ſo, du brauchſt Geld. Mädchen, und daher die Verſtim-
mung ich begreife. Um wieviel handelt ſich's denn?

„Um ſeche hundert für mein neues „Amneris-Koſtüm“, aber
fünfhundert täten es auch. Die Summe war mir ſo gut wie
icher. Heut früh erſt erhielt ich Abſage, gegen alle Erwartung

Ordinärx, ſo etwas, nicht?“„Wer war!s denn, der abſagte, Amanda? Wie heißt der

Freund?“ e eEntrüſtet fuhr die Sängerin in die Höhe. „Herr Kom
merzienrat. was denken Sie von mir, ich und einen Freund
außer Jhnen?! Eine alte Dame, eine Freundin meiner

C z HDi 15 MGroßmutter die mir ſchon mehrfach über die pekuniären Nöte
des Lebens hinweghalf, hatte mir das Geld ſo gut wie ver-
ſprochen, aber jetzt

„Aber jetzt?“Jetzt hat ein Taugenichts von eigenem Enkel die Unter
ſtübung für mich unmöglich gemacht und heulen hätte ich

können. lDer Kommerzienrat ließ einen begehrlichen Blick ſeiner
grauen Augen an An e Geſtalt haften, eine
äutgegannt on ihm erfolgte nicht.m h eine kleine Pauſe entſtehen, dann plötz-

i r reudig:in kie ja gekommen der liebe alte, wahre
Freund, und bringen mir, ehe ich mich deſſen verſehe, Erſatz.

linterhaltungs-
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des flallischen Voiksbiaiies.

„Erfaß, ja Erſatz, aber doch keinen vollen, Mädchen. Wie
ſollen fünfhundert, die du wenigſtens brauchſt. durch drei-
hundert die ja morgen auch noch nicht doliegen, gedeckt werden

„Ja ſo richtig, richtig,“ traurig ſchüttelte die Sängerin
den Kopf. „Da ſehen Sie, geliebter Freund, wie die plötzlicheFreude mit mir durchgeht. 75 muß eben auf das neue Koſtüm

verzichten und
„Oder Es war ein leiſes, geheimes Wort, das der Kom-

merzienrat Amanda zuflüſterte, als draußen die Korridortür
knarrte und die Rückkehr Mizzis meldete. Sich aus der Um-
armung mit dem Kommerzienrat ſchnell löſend. eilte die
Sängerin ihrer Zofe entgegen. um außerhalb des Zimmers
deren Beſtellung in Empfang zu nehmen.

Mizzi meldete: „Vn ſchönſt'n Gruß vom Herrn Willig, und
um drei Uhr pünktlich tät' er ſich die Ehr' geb'n.“

„Und pünktlich um drei Uhr wirſt du ihn wieder fortſchicken,
Mizzi. mit der Entſchuldiqung, daß mir plötzlich eine unvorher-
geſehen Prove angeſagt worden ſei.“

„Ja ſo. a Proben.“
„Verſtanden. Mizzi?“
„Freili, freili gnä Fräwlein, i hatt's halt ſchon lapiert, ch

gnä Fräulein mir d'n Befehl geb'n hab n
„BVricſo?“

„J brtt Jhna

C

der Bihi da vom Herrn von Rehbeiwiſch am
Kleiderrechen. Na dös G'fäß lennt halt g jed's Kinderl in der
Stadt Weg mit dem z'widern Dingl“ Raſch entfernte Mizzi
des Kommerzienrals allerdings etwas eigengrzig geformten
Zylinder vom Hleiderſtänder und krug ihn in einen an den
Korridor arcazenden Nebenraum.

„Jn, aber was ſtört dich denn der Hut, Menſchenskfind?“
„Man kann halt net wiſſ'n, wann am End der Herr von

Willig a vieriel Stünderl, ſich zum Troſt, a ganz a klans Biſſerl
mit der Mizzi charmnuzier'n möcht'n?1!“

„Verdammtes, unverſchämtes Nur die Nachbarſchaft
des Kommerzienrats veranlaßte Amanda, ihrem Temperament
nicht noch freier die Zügel ſchießen zu laſſen.

i Fortſetzung folgt.)

Der Tag der Toten.
Die Einfriedigungen, die die geweihten Begräbnisplätze ein-

hegen, ſind in dieſer Zeit den Menſchen zu eng geworden. An
Waldſäumen und an Kreuzwegen, in abgelegener Ried und
Au, fern im Nordoſten, ſern im Südoſten und Südweſten ſtehen
viele Holzkreuze auf unſcheinbaren Raſenhügeln. Streichweiſe
häufen ſie ſich wohl ſehr und der Nordhang des Karpathen-
waldgebirges iſt gar ein einziger Friedhof geworden.

An dieſen zwei Herbſttagen, wo des Wanderers Leib zum
erſtemal ſchauert vor Froſt, wo der Edenpilger Seele er-
ſchauert vor Leid um die Heimgegangenen, klagt und ſtöhnt
es über den ganzen von Unheil gepeitſchten Erdteil, klagt es
in hundert Sprachen aus dem Herzen der Väter und Mütter,
der Brüder und Schweſtern, aus dem Herzen der Waiſen:
Wenn doch Friede wäre, auf daß wir uns auf die Wander-
ſchaft begeben, die Ruhſtatt unſerer Lieben ſuchen und mit
Kränzen ſchmücken könnten!

Von Urzeiten her geweiht iſt die Sitte, eines Stammes, einer
Sippe, eines Dorfes Glieder, wenn ſie ihren Erdentag be-
ſchloſſen, in gemeinſamer Erde zu beſtatten, gleichſam alle in
einer Behauſfung zu einen und mit gleicher Aufſchrift zu ehren.
Jeder Friedhof iſt eine erweiterte Familiengruft. Völker giht
es, bei denen dieſe Sitte zur Grundlage ihrer ganzen Religion
geworden iſt, wo heute noch jeder einzelne ſterbend oder ver-
ſtorben über Weltmeer und Erdteile geführt wird, um nur ja
in ſeiner Heimaterde Ruhe zu finden. Sie, die einer Herkunft
ſind, die im Leben ſich im Raum, im Denken und Fühlen oft
weit voneinander eirtfernt haben mögen, wollen ſich im Tode
wiederfinden und gehen dorthin heim, von wannen ſie aus-
gegangen ſind, auf daß mit dem Kreislauf des Lebens ſich auch
ver Kreislauf der Geſchlechter ſchließe.

Das Leben trennt, der Tod vereint!
Jm Sommertag des Lebens ſchwärmen die Seelen aus, ſie

kennen nicht Maß und Ziel. Wie ſie jagen nach dent Glück,
wie ſie ſich ſtoßen und drängen, vereinen und trennen, ver-
bünden und befehden! Tauſend luftige Roſſe ſind ihre Wünſche,
die ſie über die Lande tragen. Nichts iſt ihnen hoch und ſtolz
und ſchön genug. Und ſo ſpannen ſie neben das Himmelsroß
des edlen Strebens auch das feuerſchnaubende Höllenpferd un-
ſinniger Gier und die peſtige Mähre des Nachbarneides. Nicht
raſch genug treibt der Sporn der Liebe und der Ehre, ſo
greifen ſie nach dem Stachel des Haſſes und des Betruges: Nur
vorwärts! Aber die Sommertage vergehen, die luftigen Roſſe
zerſließen in Dunſt und feuchte Nebel, es wird Allerſeelen und
müde karrt die Seele ihren eigenen Schrein, den wurmſtichigen
Leib der Ruhſtatt entgegen, friedfertig eine neben der anderen.
Denn Glück entzweit, Leid vereint.

Warum ſollten Völker anders ſein als einzelne Menſchen?
Die Völker Europas hatten einen langen Sommertag von
fünfundvierzig Friedensjahren. Da zogen ſie vorerſt in
rühmenswertem Wetteifer aus und jagten nach Wohlfahrt und
Kultur. Da durchſtöberten ſie die alte Erde in ihrer ganzen
Breite, bis auf das letzte Eiland der Südſee, und in ihrer
ganzen Tiefe, bis auf die letzte Goldmine und das tiefſte
Kohlenflöz. Was ſie da förderten und formten, waren Reich-
tümer und Herrlichkeiten, war ein Glücksreich, wie es das
Wunſchroß der Sage keinen Vorzeitſeher ſchauen ließ. Das
war ein Sommertag der Geſchichte, dieſes ſtaunenswerte Zeit-
alter, wo des Hephaiſtos dienende Erzmänner und die Schwin-
gen des Daidolos wahr wurden. Allmählich aber ſpannte ſich
vor das Gefährt der Völker neben Hochſinn und Ehrliebe auch
der Geiz und der Neid und ihr Herz fühlte den Stachel des
Haſſes und Truges. Finſtere Wetterwolken begannen den
Sommertag zu umdüſtern, in ihnen thronten und grollten

dammon und Moloch. So iſt es Abend geworden. Das Leben
trennt, das Glück entzweit.

Froſtige Nebel liegen heute über der Welt. Viele, viele
Kreuze und Steine ragen im freien Feld über ſchweigendem
Raſen, einſam und verlaſſen. Daheim aber brennen die Herzen,
überall und in gleicher Weiſe. Die Pflicht gebietet den Lippen
Schweigen, aber die Herzen brennen. Ja, gewiß denken heute
alle Völker Europas, die ſtörriſcheſten und wildeſten am meiſten,
io wie der Greis: Könnt' ich mein Leben noch einmal von

vorne beginnen, um wie viel wäre ich klüger! Und ſie fluchen
heute der dämoniſchen Mächte, des Neides und Haſſes, ſie füh-
len ſchon weit weniger, was ſie wider einander gehabt, als
was ſie jetzt alle miteinander leiden. Und Leid vereint.

Alle Dinge haben ihr Geſetz, der fallende Stein und die
Kugel außer dem Lauf, Und ſo auch der Krieg. Der Wunſch
ruſt ihn nicht zurück, nun wählt er ſelbſt, ſichtharlich ſchon
über das Wollen der Menſchen hinaus, beinahe naturgeſetzlich
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er ee e eeeeeee hſein Ziel. Wie die Völker angetreten ſind, ſo müſſen ſie den
furchtbaren Gang beenden, da hilft ihnen nichts. Aber es iſt
exlauht, ein Jahr voraus zu denken und zu hoffen, daß dann
Friede iſt, geraume Zeit ſchon Friede! Dann werden wirk-
lich Eltern, Geſchwiſter und Kinder zum Totenſonntage zu
den fernen Ruheſtätten ihrer Lieben pilgern, um ſie mit
Kränzen zu ſchmücken. Sie werden auf den Schlachtfeldern
Polens Deutſche und Ruſſen, auf den Schlachtfeldern Flan-
derns Deutſche und Franzoſen nebeneinander begraben finden,
im Tode vereint. Angeſicht zu Angeſicht werden Staats und
Sprachfremde gegenüberſtehen, von den gleichen menſchlichen
Gefühlen bewegt, im Leide vereint. Und die Menſchlichkeit
wird ſtärker ſein als die Voltkheit.

Wir wenigſtens haben, ſchreibt die Wiener Arbeiterzeitung,
den Mut, auf den Gräbern ſelbſt die Hoffnung aufzupflanzen.
Es gibt Kriege, die ewig trennen, aber auch Kriege, die
verbinden. Dieſer Krieg iſt das erſte gemeinſamc
Schickſal aller Völker Europas, in ihm ſind ſie in
gleicher Zeit und in einem Akt aufeinander bezogen. Sie haben
alle gewmeinſame Gräber ein ſeltſamer Anfang!
ein Anfang. Es ſind Europas Völker aus gemeinſamen Nr.
ſpriingen hervorgegangen und haben ſich in den Jahrtaufſenden
getrennt, vielfach verhündet und verfeindet, vertragen und be
tämpft, bis das Wirrſal in dieſem Kriege ſeine höchſte Stcige-
rung erfahren hat, bis zum gleichzeitigen Ringen aller gegen
alle, bis ein einziger unabſehbarer Friedhof vom Aermelfang!
bis zun Marmara- Meer Söhne aller Stämme umſchloß. Uehbe:
ſolches Schickſal hinaus gibt es keine Steigerung, über dieſe Ge
meinſchaft des Ringens, Leidens und Sterbens kein größeres
Leid mehr. Was ſoll denn übrig bleiben als das Wert der
Völkerverſöohnung?

Wenn an jenem kommenden Totenſonntage, wo an den heute
verlaſſenen Gräbern Kerzen brennen werden. die Völker alſe
ihre Opfer zählen, wird es für Europa oder ein Glied ſeiner
Völkergemeinſchaft noch irgend einen Gewinn geben unter der
Sonne, der der neuerlichen verdoppelten Opfer wert wäre?
Leid und Tod vereinen: Von nun an kennt die Welt den Preis,
um den der Friede hat errungen werden müſſen, und den Preis,
den ein neuer Krieg fordert!

Kleines Feuilleton
Her Tag der Toten in Frankreich.

Der Allerſeelentag, der auch in Frankreich ſeit vielen
Hahrhunderten als das Weihefeſt der Toten des Fahres gilt.
hal diesmal beſonders reiche Trauerverſammlungen auf den
Fricdhöfen der galliſchen Erde geſehen. Auf alle Gräber an
der Front und hinter der Front waren Blumen gelegt von
zahlreichen Trauernden und in Paris fanden Wallfahrten zu
dieſen feierlich geſchmückten letzten Ruheplätzen ſtatt. Auf den
Gräbern der im Kriege Gefallenen iſt nach einem neuen Geſetz
jetzt überall die Jnſchrift angebracht: „Geſtorben für Frank-
reich.“ Außervem zeigten in Paris auf den großen Kirchhöfen
alle Gräber der Gefallenen beſondere Zeichen in Geſtalt von
kleinen Fähnchen in den Nationalfarben. Auch von den Sol-
daten ſelbſt wurde der Tag der Toten, wie wir den Schilde-
rungen franzöſiſcher Blätter entnehmen, im Gedenken an die
dahingegangenen Kameraden gefeiert. Die Gräber, die ſich ſo
zahlreich an der weiten Schlachtfront entlang ziehen, zeigten
nicht nur Blumenſchmuck, ſondern man legte auch irgendwelche
Gaben auf den Erdhügel, wie Granatſplitter. Kugeln oder
Funte Steine. Ueber die in den einzelnen Gräbern Ruhenden
werden genaue Liſten geführt, von denen eine der Befehlshaber
des in der Nähe des Soldatenfriedhofs liegenden Korps hat,
vährend die andere im Hauptquartier aufbewahrt wird. Es
ſoll nach dem Kriege den Angehörigen jedes Gefallenen die
Möglichkeit gegeben werden, die letzte Ruheſtätte ihres teuren
Toten aufzuſuchen. Die beſten franzöſiſchen Schriftſteller haben
zu dieſein Tag der Toten in den Zeitungen Aufſätze veröffent-
licht, die teilweiſe in ſehr ſchönen Worten den allgemeinen
Empfindungen Ausdruck verleihen.

Vom Nührſtoffgehalt grüner Gemüje.
n der Beſprechung einer Schrift von Profeſſor Neger

Tharandt, hebt Dr. Ad. Koelſch in der Magdeb. Ztg. die für
die menſchliche Ernährung nicht unwichtige Tatſache hervor,
„daß es für den Nährgehalt des Salats, des Spinats und über-
houpt aller grünen Blattgemüſe durchaus nicht gleichgültig iſt,
in welcher Tageszeit ſie gebrochen werden. Wir haben es ja auf
alle Nährſtoffe abgeſehen, die in dieſen Pflanzengebilden vor-
handen ſind, alſo auf Eiweiß, Salze, Stärke und Zuckerarten.
Aber gerade der Stärkegehalt, den wir in den Jahren der
üUeppigkeit allenfalls vernachläſſigen dürfen unter den gegen-
wärtigen Umſtänden indeſſen gleichfalls aufs äußerſte ausnützen
ſollten, ſchwankt in den Blättern ganz außerordentlich während
eines einzigen Tages. Um beiſpielsweiſe aus der Reihe der
unterſuchten Pflanzen nur den Spinat zu nennen, hat ſich ge-
geigt, daß einem Gehalt von 1,3 Gramm Stärke um 10 Uhr vor-
mittags ein ſolcher von 52* Gramm um 12 Uhr, von 8 Gramm
um 2 Uhr nachmittags und 13,3 Gramm um 6 Uhr abends, alles
gemeſſen für den Quadratmeter Blattoberfläche, entgegenſtebt.
Dieſer Anwuchs des Stärkegehaltes während des Tages bis zu
einem Höhepunkte, der am Spätnanchmittag erreicht wird, ſo-
wie ſein raſcher nächtlicher Abfall, verurſacht durch Abwande-
rung der Blattſtärke in Knollen, Wurzeln, Blüten, Samen uff.,
wurde als allgemeine Erſcheinung unſerer heimiſchen Pflanzen-
welt feſtgeſtellt und legt die Verpflichtung auf, die Ernte für
Gemüſe, Salat und dergleichen mehr ſtets möglichſt am Nach-
mittag vorzunehmen. Bei allen Gemüſen, von denen nur die
Blattſcheiben verwendet, die Blartſtiele (Rippen) aber weggetan
werden, iſt es ſogar ratſam, das Verleſen und Reinigungs-
geſchäft noch am Abend zu erledigen, weil andernfalls die Stärke
während der Nacht in die BVlattſtiele zieht und die Gemüſe auf
r unſichtbare Weiſe eines ihrer tüchtigſten Kraftmittel ver-
ieren.“

Totenſonntag.
Die ihr noch lebt und fühlt, ſchaut auf, ihr lieben Leute,
Seht an den ſchwarzen Zug der Mütter und der Bräute!
Wie ländertief die Reihe der Kleinen und Verwaiſten,
Der nie und nimmermehr von Vaterhand Geſpeiſten,
O Leiden ohne Maß! Könnt' dich ein Menſch erfaſſen,
Er müßt vor Schmerz und Schreck, vor Scham zu Tod erblaſſen.

Joſeph Luitpold.
Kriegs Humor.

Ein eingefleiſchter Nörgler ſchreibt dem Ulk: Darf man an
den fleiſchloſen Tagen: Jm. Bratenrock erſcheinen? Vor
Kälte Eisbeine bekommen? Frei von der Leber reden?
Jm Wurſtblatt leſen? Darf an fleiſchloſen Tagen eine
Sänerin Rouladenüben? »Dürfen die Tänzerinnen dann
fleiſch farbene Strümpfe tragen? Darf man ein Gemälde
hetrachten, das einen warmen Fleiſchton hat? Darf einem
ein fleiſchloſes Mittageſſen Wurſt ſein?

Und doch
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War der engliſche „Aushungerungeéplan“ bedrohlich uns?Das Deutſche Reich bezog in uehenszetten einen un
weſentlichen Teil ſeiner Nahrungsmittel und Futterſtoffe aus
dem Auslande. Gelang es, dieſe Zufuhren vollſtändig zu unter
hinden, ſo waren über kurz oder lang ſchlimme Zuſtände zu be
fürchten. Nachdem das erſte, in organiſatoriſcher Hinſicht
jedenfalls ſchwierigſte Jahr überwunden iſt, läßt ſich mancherlei
überſehen. Dem Zweck, eine Ueberſicht über die ganze Situation,
das bisher Erreichte und das in Zukunft Anzuſtrebende, zu
geben, dient eine im Verlag von Artur Tollignon, Berlin W 62.,
erſchienene Schrift des Direktors des Statiſtiſchen Amtes der
Stodt Berlin, Prof. Dr. H. Silvergleit, betitelt: Die
Vushungerungsgefahr? Sie ſtellt das ganze ſta-
tiſtiſche Material zufammen, das zur Beurteilung der Frage,
ob und in welcher Weiſe Deutſchland feine Bewohner ſelbſt er-
währen kann, notwendig iſt. Wir geben zunächſt die wichtigſten
Differn über unſeren Bedarf an Getreide und ſeine ſeitherige
Deckung wieder.
Die deutſche Landwirtſchaft. die ihre Erträge pro Hektar
ſrändig zu ſteigern gewußt hat, klieferte nach Abzug der Ausſaat
im Durchſchnitt der ſieben Jahre 1907 bis 1914 pro Kopf der
Ve völkerung 215.3 Kilogramm Brotgetreide, das ſind 12,2 Kilo-
gramm oder 6 Prozent mehr als in den vorhergehenden ſieben
Jahren. Der Bedarf für menſchliche Ernährung iſt nach einer
Reihe neuerer Statiſtiken auf 140 Kilogramm pro Kopf anzu-
nehmen. Dazu kemmt ein gewerblicher Vedarf von 10 Kilo-
gramm, fo daß alſo für Futterzwecke 65 Kilogramm verfügbar
b. ichen. Dieſer Betrag genügte jedoch nicht, und ſo waren wir
ur Einfuhr von Brotgetreide ge;wungen. Es betrug im Durch-
fhnitt der Jahre 907 14 auf den Kopf der Bevölkerung in Kilo-
gramm die

Einfuhr MehreinfnhrAusfAusfuhr NVehrausfuhr
Wei R Weiz RoggenRoggen Weizen Roggen Weizen Roggen Weizen Roggen

J u. Weizen6,13 37,02 13,99 8,31 7,48 28,71 20,87
Einer Mehrausfuhr von Roggen von 7,84 Kilogramm ſtand

alſo eine Mehreinfuhr von Weizen von 28,71 Kilogramm gegen
der, ſo daß die Mehreinfuhr für heide Getreidearten zuſammen

Kilogramm pro Kopf betrug. Dieſe 2087 Kilegramm
ſiellen'alſo' nicht mehr als S. Prozent. das iſt etwa ein Zwölftel
unſeres geſamten, auch gewerbliche und Futterzwecke mit ein
ſchließenden Bedarſs. dar. Prof. Silbergleit iſt daher der
Meinung, daß ein Fortfall der Einfuhr an Getreide nicht be
ſonders bedenklich ſein konnte, es ſei denn, daß ganz außer-
gewöhnliche Umſtände (ſchlechte Ernten zum Beiſpiel einträten.
Freilich können ſolche beſonderen Umſtände auch ſchon dadurch
herbeigeführt werden, daß die Einfuhr ſonſtiger Futtermittel
unterbunden iſt und der Bauer dadurch zur ſtärkeren Verfütte-
rung ſeiner Roggenvorräte greifen inuß

Die verſchiedenen, zur Regelung des Getreideverkehrs er-
laſſenen Beſtimmungen hatten daher u. a. auch die Einſchrän
fung der Verfütternng von mahlfähigen Roggen im Auge. Jm
übrigen wurde die Verbrennung von Getreide eingeſchränkt, der
rorgeſchriebene Satz der Ausmahlung erhöht, eine Streckung der
Ertreidevorräte durch Veimiſchnung anderer hackfähiger Stoffe
angeſtrebt, durch beſondere Vorſchriften über die Beimiſchung
von Roggenmehl zum Weizengebäck und das Verbot, größere
Weizenbrote zu backen, eine Schonung der verhältnismäßig
knapperen Weizenvorräle bezweckt und endlich durch Feſtſetzung
einer täglichen Kopfquote der Brot und Mehlverbrauch über-
banpt eingeſchränkt. Wir ſind mit all dieſen Beſtimmungen
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zur Beſchaffung

nvorrgteung der

v werdeneß Organiſation' iſt anzu-
ſehen, daß die Regetung quote nicht einheitlich für das
ganze Reich erfolgte, ſo innerhalb gewiſſer Grenzen dem
Ermeſſen der einzelnen Kommunalverbände überlaſſen blieb.Jm ahemernen n wir ſo gut ausgekommen, daß in einer
ganzen Reihe von Gemeinden zu den urſprünglich feſtgeſetzten
Sätzen noch Zuſatzkarten ausgegeben werden konnten.
hat es ſich gegeigt, wie Staatsſekretär Delbrück im preußiſchen
Abgeordnetenhaus erklärte, daß die für den 15. Auguſt berech-
neten Getreide- und Mehlvorräte um 2 Millionen Doppel
zentner höher waren, als zunächſt angenommen wirr.

Ein wenig erfreuliches Kapitel unſerer Kriegswirtſchaft
bildet die Kartoffel und das Fleiſch. Die wenig geſchickte
Art der Aufnahme der Kartoffelvorräte in Verbindung mit
einer großen Zahl bewußt falſcher Angaben führten zunächſt
zu einer ſtarken Unterſchätzung der vorhandenen Kartoffelvor-
räte. Die Leidtragenden waren die Verbraucher, und unter
ihnen in erſter Linie gerade die ärinſten Bevölkerungsklaſſen,
die dieſes notwendigſte Nahrungsmittel zu unerhört hohen
Preiſen kaufen mußten. So ſtehen wir jetzt faſt vor einem
Ueberfluß an Kartoffeln. ohne daß darum der Preis bereits
wieder eine normale Höhe erlangt hätte.

Unter dieſer falſchen Einſchätzung der Kartoffelvorräte hat
auch die Fleiſchpolitik gelitten. Nachdem zunächſt, um eine
Fortſchlachtung der vorhandenen Beſtände, etwa wegen Futter-
mangels, zu verhindern, ein Schlachtverbot für Kälber unter
75 Kilogramm Lebendgewicht und für weibliche Rinder bis zu
7 Jahren erlaſſen, ſowie den Landeszentralbehörden die Er-
mächtigung zur Einſchränkung der Schweineſchlachtungen auf

Monate erteilt war, wurde dann ſpäter unter dem Eindruck
der „Kartoffelnot“ und der großen Schweinevorräte durch Be
kanntmachung vom 25. Januar 1915 den Städten und Land
gemeinden mit mehr als 5000 Einwohnern die Verpflichtung

eines Vorrates an Dauerware auferlegt. Da-
durch wurde eine große Nachfrage nach Schweinen erzeugt. die
ihrerſeits wieder zu einer ſprunghaften Steigerung der
Schweinepreiſe führte. Selbſt die amiliche Denkſchrift vom
8. März 1915 mußte zugeben daß die Preiſe auch bei wohi-
wollendſter Berückſichtigung der ſchwierigen Lage der Landwirt-
ſchaft ſowie der Preisſteigerung und Knapphbeit der Futter-
mittel die Geſtellungstoſten erheblich überſchritten. Jn Berlin
beiſpielsweiſe ſtieg der Preis für 50 Kilogramm Lebendgewicht
von 44,06 Mk. im Mai 1914 auf 48,46 Mk. im September 1914
und auf 82,38 Mk. im Februar 1915, um ſich weiter auf 86,39 Mk.
im .März, 99,01 Mk. im April und 117,25 Mk. im Mai, das iſt
auf das Zweieinhalbfache der Notierung des Vorjahres, zu
heben. Bis 26. Juni erfolgte dann eine geringe Abnahme auf
110 Mk. Der Schweinebeſtand ſank von 25,3 Millionen im De-
zember auf 17,8 Millionen im März infolge der ſtädtiſchen
Schweineſchlachtungen. Mit dem 6. Mai wurde dann die Ver-
wflichtung der Gemeinden auf Zwangsbeſchaffung von Fleiſch-
vorräten aufgehoben.

Silbergleit kommt zu dem Schluſſe, daß, da nun die anſehn-
lichen Vorräte an Jungſchweinen bald ins ſchlachtreife Alter
hineinwachſen dürften, Ausſicht auf weiteren Rückgang der
hohen Schweinefleiſchpreiſe vorhanden ſei.

So iſt die Aushungerungsgefahr von außen, wenn auch
unter großen Opfern der arbeitenden Volksmenſſen, beſeitigt.
Die zukünftige Aufgabe wird es ſein, die Organiſertion der ge-
ſamten Lebensmittelfürſorge ſo zu geſtalten, daß al le Glieder

4 a g r
keit dazu iſt da

Mein der
Auch
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t nurWillen dazu zu erfüllen.

Verſchiedentlich iſt angeregt worden, die Kriegsbeſ ädigten
auf dem Lande anzuſiedeln. Dort würden ſie ler
fühlen, ſie könnten den Tag mit leichter Arbeit und ufſichti-
gung zupringew die Hauptarbeit in der Beſtellung des Landes,

er Ernke und der Viehverſorgung müſſe allerdings den Frauen
und Kindern obliegen, Aber für dieſe ſei die Beſchäftigugg ber
geſunder Arbeit in der friſchen Luft nur zwegddienlich.

Das konnte fo ausſehen, als ob es nichts idenleres für die
Kriegerfamilien gäbe, und mancher, der nicht weiter über die
Frage nachdachte, war geneigt, mit Freuden zuzuſtimmen und
eine kräftige Propaganda für die Parole „Zurück aufs Land!“
zu entfalten. Wer ſich eingehender mit der Angelegenheit be
ſchäftigt hatte, wußte allerdings, daß die Anſiedlung der Kriege-
verletzten und ihrer Familien auf dem Lande durchaus nicht ſo
ganz allgemein möglich und erwünſcht ſei. Vor kurzem ver
offentlichte nun Berta von Kröcher in der KreuzZeitung
einen Artikel über den „Kinderreichtum in Berliner Vorſtädten
der in mehr als einer Veziehung intereſſant iſt. Die doch ſicher
in keiner Weiſe gegen die Landwirtſchaft vorein-
genommene Dame ſchrieb da u. a.

„Die Not iſt in den Familien wirklich groß, die Lebens-
mittel, wenn alles gekauft werden muß, ſind doch teurer,
wie der oft reichlich bemeſſene Verdrtenſt. Und nicht alle
können auf Arkeit gehen. Viele Frauen halten den ſtrengen
Dienſt bei der Elektriſchen oder anderen, männliche Kraft
fordernden Betrieben nichd aus. Es gibt ſoviele lungen- und
nervenkranke Berliner Frauen. Wie oft muß ich
lächeln, wenn ich dieſe arbeitsſchwachen
Weſen ſehe und dann die Forderung der Landleute böre:
„Schickt uns doch die überflüſſigen Menſchen
aus der Großſtadt auf das Land. Wir haben
genng Arbeit für ſie.“ Das mag wohl ſein, aber ob ſie die
Arbeit leiſten können Das iſt die große Frage, die
in den meiſten Fällen unbedingt verneint
werden muß.“

Wenn aber die Frauen zu ſchwach ſind für eine ordentliche
Bewirtſchaftung des Landes, ſo ſind es die Stadtkinder nicht
weniger. Die Anſiedlung von Familien, in denen der Mann
nicht ſeine volle Arbeitskraft hat, auf dem Lande, iſt deshalh
keineswegs zu fördern. Sie würden ſich durch die landwirt
ſchaftliche Arbeit nicht ernähren können und würden ſehr bald
darauf angewieſen ſein, in einem Zweige der ohnedies über
beſetzten Heimarbeit Neben- oder gar Haupterwerb zu finden.
Dem müſſen wir uns mit allen Kräften widerſetzen, denn es
würde ein weiteres Sinken der Heimarbeiterlöhne und ein
rieſenhaftes Anwachſen von Frauen und Kinderelend bedeuten.

Aus den Reden und Veröffentlichungen der Bevölkerungs-
politiker geht hervor, mit welcher Sorge man den Geburten
rückgang betrachtet. Das Herabſinken weiter Kreiſe in die
Schichten des ſchlechtentlohnten Proletariats iſt aber ganz ge
wiß nicht dazu angetan, den Willen zur Schaffung menſchlichen
Lebens bei den Frauen hervorzubhringen. Auch von dieſem Ge
ſichtspunkt aus verdient die ungeheuer ſchwere Frage der Ver
ſorgung und Beſchäftigüng der Kriegsbeſchädigten ernſte Be
trachtung.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

4 Naqgelkisten, 4
Schiehekisten,
Soldatenkisten,
Versandkästen

1325 in grosser Auswahl.

Sebrücer Fran,

r. i a arKaſtenregale, Fachregale, Waren-

Pelzwaren
Der Einkauf von Pelzwaren ist Vertrauenssache!

Bei uns werden Sie gut beraten und kaufen vorteilhaft.

Unsere Läger enthalten eine

sehr grosse Auswahl

Kontrollkuſſen,

National, neu und gebraucht
mit 2 Jahren Garantie, in alles
Preislagen

Vertr.: B. H. Zimmer,
Leipzigerſtraße 43, I.Fernſprecher 3124. 346

Altes Gold, 6ilber, Edek
ſchmuck und Pfandſcheine
kauft H. Schindler. Uhrmacher,

Kl. Ulrichſtraße 35. 3471

ehren Vaben- der schönsten Nußbaum Vertiko, Kleiderſchränke, einſag und g. S tie S ääh rpulte verkauft 3482 7n 5 k. itur. Trumeau,Friedrich Peilexe, Kragen, Kolliers, Krawatten, Stolen, Muffen, Baretts, e e
ng, nGeiſtſtraße 25.

Ahbfallseife
vorziegig zur Wäſche, 3487

1 Pfund 32 Pfg.
5 Pfund Mk. I. 50.

Viemeyerstrasse II.
Eing. Landwehrſtr. [3428

Für unſere Soldaten!

m. genauer Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 50 Pfg.
Als Feldvoſtbrief 10 Pfg. Porto.

u beziehen durch die
wolks Buchhandlung.

Pelzhüte, Kinder Garnituren
in allen modernen Pelzarten unä Formen,

die wir durch günstigen Einkauf vorteilhaft erstanden haben und

zu sehr billigen Preisen
zum Verkauf bringen.

Für unsere Soldaten:

Pelzwesten, Pelzkragen, Pelzschuhe.

richtung, Pianino verkauft billig
Friedrich Petlek e,

u Geiststrasse 25. 3481

Was muß ich et

v. Militär wiſſen

J x du rr rJeder Gegenstand ist mit deutlicher Preisangabe versehen. Hierdurch wird der EinkaufYovtänt Schachomel sehr erleichtert und ist jed er, auch der Nichtkenner, vor Ueberteuerung geschützt.

Eine praktiſche n
zu den Kriegs Berichten.
Was iſt eine Diviſion eine

rigade? eine Batterie undB
viele militäriſche Fragen beant

Brummer z Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

wortet in alphabetiſcher Reihen
folge dieſe Broſchüre.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

tialle (Saale), Harz 42 44.

r. Riedel:Atla Haus
mit Statiſtik und Ortsverzeichnis;
bringt eine billige, qui überfſichtliche
Orientierung über die Länder der
Erde u. deren Wirtſchaftsverhältniſſe

Preis 4 Markt.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.). Harz 42/44,

Bekanntmachung.
Die während der Zeit vom 1. Juli bis 30. September d. J.

in den Wagen der Städtiſchen Straßenbahn gefundenen Gegenſtände,
welche von den Verlierern bis jetzt nicht zurückgefordert ſind, werden
in der Auktion des Städtiſchen Leihamtes am 2.
zur Verſteigerung gelangen.

Dezember d. J.

Jn Betracht kommen folgende Gegenſtände: 34 Regenſchirme,
5 Spazierſtöcke, 16 Paar Handſchuhe, 5 Geldräſchchen, Handarbeiten,
2 Bücher,
Paket, Feldflaſche, Schlüſſel, Mundharmonika, Strümpfe, Taſchen-
tücher, Körbchen, Kinderuhr, Nachtjacke, Feldpoſtkarten, Buch mit
Kriegskarte, Samt, Broſche, Schleier, Schürze, Paket Wäſche, Wachs-
tuchdecke, Birkenwaſſer.

1 verſchiedene Taichen, Torniſter, Geſangbuch, 2 Bälle,

S., den 17. November 1915
Die Verwaltung der Städtiſchen Straßzenbahn.

Halle d.

T. O.
päckehen

35
pfennig.

Selbsthereitung von Kunst-

honig und Gelees etc.
sind die begehrtesten!

Sächs. Genussmittel-Industrie
Alter Markt 2 Ludw. Wuohererstr. G0.
Ferner ber Gebr. Luckau, Bernhardystr. 19, Carl Lange,
Beesenerstr. 8. M. Künzel, Magdeburgerstr. 54, Pfelfter
Haase, udw. Wuchererstr. 76. Eltese Schenker, Grosse
Steiustr. 41 und überall, wo T. O. W. Plakate aushüängen
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103 71 27 377 3 9 2ne u d i i h ine e le e e S e e SmanTagesordnung:

1. Bericht über das Geſchäftsjahr 1914/15.

2. Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung über a r e a e e e le
die Verteilung des Reingewinnes.
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e e ob en isi35(i0oo) 413 624 5i i 13 22 19113 h 262 8 62 es 421 623

8. Ergänzungswahl des Vorſtandes und des eS z en i 237 73Auffichtsrates. *13161 2 28 Sos e Wörr e i i 2004. Verſchiedenes. SDer Aufſichtsrat. J. A.: Wilhelm Aetinann,
Vorſitzender.

2000l 21 700 r. t s72 681 31116 83 208 41 340 500
9 34 55 614 786 r

Konſumverein für Neskün u. Umg

m r Zwintſchöna)
eingetragene Genoſſenſchaft mit veſchränkter Haftpflicht.
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Wo 2 72 20 564 7 7im Gaſthof des Hrn. Horn in Zwintſchöna h s i W z h e i W r i

Tagesordnung:
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Der Vorſtand
Wilhelm Hausohild. Eduard petermann. Paul Egert.
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Sonntag, den 28. Nosember 1915, nachmittags 2 Uhr, im Lokale L h e hohe Sewvinna gefe Ton. und zwar
des Herrn Guſtav Meißner in Unter-Tentſchenthal I 159. r 1915, nachminags. Nachdruck verboten.
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i. Zlettng der 5. Klaſſe der 6. Fteußiſch-5nddeuſſchen

(232. Kgl. Prer.) Kleſſen-Celterie.
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Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewähr. H. A. V.
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Geſchäftsjahres 1915. Entlaſtung des Vorſtandes.
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m Krätze
entsetztiehes Hautjueken beseitigt
in 2 Tagen ohne RBerufestörnngAmnor leute

bei gutem Lohn, Prati und Fergütung ſofort für unſeren
Bauplatz Premmnitz un rt geſuchtGayre a freytne A. 9, Halle 9. i. S.

Beton- un Bisenbeton-Rease.

Heizerund

ronn ſofort geſucht.
n Mosse, Halle a. d. S.

Lokomotivführer
für Ahraumbetriehb in der Nähe von Halle bei gutem

arg unterV. R n an
*1327

gernech- u. farblos. Kur Mk. 2.50.
Aerztlien empfohlen. Hilft etets.

I. Faobricius, *1033
Riberfeld 23. Rahnhofstrasse 20 a.

v X u.d i ſtellt *1227 ersand aunauff. Nachn 2 Porto
Bauſtelle

Mühlgraben
wegen Todesfall ſofort billiam Jägervlatz. Kauten. Räh. raſeweg 18. u

L t Vermittler verbeten.e Se S, Alle Art. SückKe, auch zerr., gebr
h Oſtern T916 die 1. Klaſſe einer abgenutzte Packleinwand, Fante
Mittelſchule mit nur guten geug jed. Quant. zu höchst Tagespr. Oſt
niſſen verlaſſen und die die Aus unt. V. H. 449 an die Geschätts stelle

ung als Verſicherungsbeamte dieser Zeitung. *1319
aüſtreben, als Lehrting Tunter güngi Ding nungen ein- rickmaſchinen
an. ſiſche Re bat mit Anleitung und lohnender

Arbeit empfiehlt„icuna W u. Wintergtein,
Waſchinenſchloſſ er -Nöhel-Traunsporte

werden geſucht 322 Albert Ackermann, Mühlberq !0.N. iel wt ar Tiad. Kl. Ulrichſtr. Telcphon 2911

Oleariusſtr.
9.

74 in grosserModen- Zeitungen
Volksbuchhandiung Hatte a. Saale, Harz 42/44.

W Doge e e e
e

Für die wobltuenden Beweise der Teilnahme bei dem
Dabiuscheiden unseres lieben, teuren Entschlafenen spreche

im Namen aller Angehörigen meinen herzlicheten
)ank aus

non art, den 20. November 1915.

*1321

Du riefst in letzten Stunden zu mir und deinen Kindern.
leh aber ahnte es leider konnten wir nicht bei Dir sein



h

3

Anfang s Ohr.
Metn's Bauern- Theater. 260 Oderbayerm? 3480

rn e n I. WTotensonntaq Anzengruber- Abend

Der Reineidbauer
Volksstück mit Gesang in 7 Bilderv.

T'ageskasse ab 10 Uhr ununterbrochen
Montag: Der Herrgottschnitzer v. Obernammergau.

e e h
Volkspark

Angenehmer Familien -Aufenthalt.
Anerkannt gute, der Zeit angepasste Küche.

Burg-

D. ß
0

str. 27.

Heute, Sonnabend

Gr. Lichtbilder Vortrag
des Arbeiter-Bildungs-Ausscohusses., 5473

Hierzu ladet ein Die Gesehäftsleitung.

Ehe eeeeeeeee z

er ciccuer. Konzerthaus Oberpoſſinger,

weu: Täglich grosses Streichkonzert wev:
des zum ersten Male in Halle gastierenden Damen Orchesters

Schulz. s Damen. l Herr.
Um gütigen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth Winter.

S Eintritt wochentags frei. 3204

Aufruf
für das Rote Kreuz in Zulgarien.

Der deutsche Hilfs-Ausschuss für das Rote lreuz in Bulgarien
erlässt einen Aufruf an das deutsche Volk, zu seinem Teile bei-
zutragen, dass auch die Verwundeten und Kranken im bulgarischen
Kriege des grossartigen Liebeswerkes teilhaftig werden, welches
sich aut dem zentral- europäischen Kriegsschauplätzen in so
hervorragender Weise bewährt hat.
keit nach Bulgarien zu übermitteln, hat sich

Um die deutsche Hilfstätig-
in Berlin der

„Deutsche Hilfs Ausschuss für das Rote Kreuz in Bulgarien“
gebildet. An alle Deutschen ergeht die Aufforderung, dem Hilfs-
Ausschuss die zur Erfüllung seiner Aufgaben notwendigen Goeld-
mittel zuzuführen.

Beiträge werden von unseren sämtlichen Mitgliedern zur
Vebermittelung an den Deutschen Hilfs- Ausschuss für das
Rote Kreuz in Bulgarien erbeten.

Halle a. d. S., irn November 1915. *1328

Vereinigung Hallescher Bankfirmen.

zm2g2,,nw T
Konzerthaus Vaterland

Am Riebeckplatz. Land wehrstrasse 3. Am Riebeckplats.
z Toten-Sonnt erhält jeder meiner werten Gäste, welehe Ange-n a hörige i. Felde haben, wieder wie im vor. Jahre
Gratis-Feldpost-Paoketehen mit Zigarren u. Zigaretten ge-füllt, fertig zum Versenden. Recht zahlreichen Gebrauch Ja-

von zu machen bittet G. Heinebrodt.
St. UVUlrichskirohe.

23. Geistliche Abendmusik.
Montag,22. November 1915, abends S UhrTofenfosf- Nachfeier ne

Ausführende: 3478Chor Frank'sehe Chorvereinigung Halle a. d. S.
Orgel: Hr. Karl schönherr. Org. d. St. Markuskirehe. Ieiprig.Sologesang: Vrl. A. John., Kong u. Oratoriensängerin, Leipzig.
Orcheser: Mitgheder der Kapellen des Füsilier- Reg. Nr. 36

vom I. u. II. Ersatz- und vom Landwehr-Bataiſſon.
Klavier Hr. R. Meusch, Halle. Leitung: Hr. Fr. Frank, Halle (S.).

Programm
1. Orgel: Choral, Vorspiel und Fuge über 0O, Traurigkeit. o.

Herzeleid Joh. Rrahms.
2. à eappella-SChorgesang: Selig sind die Toten L- spohr-
3. Orchester, Orgel u. Klavier: Trauermarsch (aus derSonate p. 35) F. Schopin.
4. Sologesang: (Alt)

a) Zur Trauerteiers (op. 25 Nr. 26) Roh. Schumann.
b) „Vergängliechkeit- Gust. Jaonsen.5. Orehester und Orgel:
„Trauerinusik (Hebräische Melodie) Rob. Franz.6. Solösgesans- (Merzosopran)

„E in Hel« len rrab“ Phil. Gretseher.5 Litanei auf die getallenen Krieger Frz,. Schubert.
7. à eapelia- Chorgesanug:

„Sei getreu bis an den Tod8. a) Orgelvorspiel z
„Selig sind des Himmels Erben

b) Schlusschoral.
Alle Anwesenden werden gebeten, mitzusingen.

ler krmat der Veranstaltung neben begttäee rerer a
beiner-Rggiegats Grat Biumes- Vyjfpgchtz (edesgaden.

Fin trittskarten e Heinr. Hothan und an den Kirchtären.
Altarplätze 1.00 NMittelschiff 0.75 Seiten u. Emporen 0.50

Die Steuer ist vom Magistrat erlassen.

Kusten-Bonhon
in verschiedenen Sorten und bhekannter Güte

das Pfund G0 Pfg. 3470
empfiehlt

Leipzigerstr. 772,Robert Schirmer, Uanskelcerstr. 33.
e.

Bekanntmachung.
Auf Grund des S 5 der Verordnung des Bundesrates vom

4. November 1915 R. G. S. 725 zur Regelung der Preiſe für
Schlachtſchweine und für Schweinefleiſch in Verbindung mit
der Ausführungsanweiſung der Miniſter für Landwirtſchaft,
Domänen, Forſten, des Jnnern und für Handel und Gewerbe
vom 11. November 1915 werden folgende Höchſt preiſe für

feſtgeſetzt:

friſches (rohes) Schweinefleiſch Pfund(die beſonders beigegebene Beilage
hierzu darf nicht mehr als 5 Prozent
betragen).

Martin Frey.
Phil. Niceolai.

1,47 Mt. das

2. ſchieres Fleiſch (Fleiſch mit ausgeloſten
Knochen), dann gehacktes Fleiſch mit
entſprechendem Fettzuſatz. s r3 Kleinfleiſch (Schnauzen, Dyren.
Schwanz, Pfoten) 9,704. Rückenfett und Schmeer 189 x5. für friſche Blutwurſt (Rotwurſt)

6. für friſche Leberwurſt 2,20Dieſe Preiſe dürfen bei der Abgabe an die Verbraucher nicht
überſchritten werden. Es iſt aber geſtattet, Bruchteile von
Pfennigen nach oben abzurunden.

Wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet, wird gemäß
S 9 der oben genannten Bundesratverordnung mit Gefängnis
bis zu ſechs Monaten oder Geldſtrafe bis zu fünfzehnhundert
Mark beſtraft.

Geſchäftsbetriebe, deren Unternehmer oder Betriebsleiter ſich
unzuverläſſig zeigen, können nach S 10 der Bundesratsver-
ordnung von der Ortspolizeibehörde geſchloſſen werden.
Kraff Bekanntmachung tritt mit ihrer Veröffentlichung in

raft.
Delitateſſenhändler ſind an dieſelbe erſt mit Be-

ginn des 1. Dezember gebunden.
Halle (Saale). den 10. November 1915.Der Magiſtrat der Stadt Halle (Saale).

Weihnachisvitte
für unsere Jäger im Felde!

Auch in diesem Jahre bitteu wir unsere Mitbürger uns mit Liebesgaben für die
Weihnachtssendung an unsere tapferen Jägerbataillone unterstützen zu wollen. Hunderte
von Söhnen unserer lieben Stadt Halle und Umgebung käwpfen in den Reiben der Jäger-
Bataillone Nr. 4, Reserve-Jäger- Bataillone Nr. 4, 19 und 21, sowie bei den Radfahrer-
Abteilungen Nr. 79, 56 und 49, und ihnen will der Provinzial Verein ehemaliger Jäger
und Schützen ihre Bitte um Weihnachts Liebesgaben erfüllen.

ihrer in dankbarer Liebe gedenh-
Fawilie,

und bereit ist ihnen

hartes Los zu erleichtern.

Die an uns ergangene Bitte unserer braven Jäger
um Weihnachts Liebesgaben darf nicht ungehört

verhallen!
Der Provinzial- Verein ehemaliger Jäger und Schützeu ist infolge

Mitbürger, lsssen Sie uns unseren braven Käwpfern zeigen, dass die Heimat
die Weibnachten fern von ihrer

Leben und Gesundheit im Kampfe mit unseren Feinden für uns einsetzen, ihr

seiner fort-

gesetzten und ausgiebigen Liebestätigkeit uicht mehr in der Lage allen diesem Bitten
gerecht werden zu können und bittet äaher dringend um weiteste Unterstützung seitens
unserer lieben Mitbürger.

Liebesgaben als Wollsachen, besonders aber Handschuhe, Fusslappen,
Strücnpfe, Taschentücher, halthare Wurst und Konserven, Tabak,
2igarren, 2igaretten, Schokolade, Kakao, Tee, Kakes, Marmeladen,
Rum, Kognak, Pfeifen, Taschenmesser, Taschenlaternen und Batte-
rien bierzu, Hosenträger, sowie auch Gaben in jeder PForm, sind herzlich will-
kommen und erbeten.

Die Gaben bitten wir

bis 27. November
im Kontor der Deutsch-Amerikanischen Petroleum-Gesellschaft,
Schimmelstrasse 15, abzugeben. An diesem Tage müssen die Sendungen abgehben,
damit diese bestimmt Weihnachten in den Besitz unserer Kameraden im Felde gelangen.

Der Vorstand des Provinzialvereins ehemaliger Jäger und Schützen,
Sitz Halſe a. d. S., E. V., M. Eulner, Voreitzender. 3467

2 r

nur für Heereszwecke). 3183vom 22. Rovember bis zum 27. Novemberfür ulte wollene ötrumpfabfälle, geſtrickte Sachen C.

Kilo Mark 1.80.
Lumpen, Anaten S Pupierabfülle W

zu Ausnahme-Prsisen,
abo nur 6 Ausnahme- Tage de

W. Theuring, lelepbon 3265,
nur Domplatz 9, u i. nur Domplatz S.

„Fübren und üar preuciscte kintomnengsteuer

Preis 40 Pfg. Geyet Preis 40 Pfg.,

iſt ein guter Ratgeber in allen Steuerfragen.
auch durch die Hinweiſe,
mäßig betreibt.

ſehr wichtige Buch iſt durch alle Austräger und
Filia!-Expeditionen des Volksblattes zu beziehen oder auch
direkt per Poſt gegen Einſendung von

Vas

von der

Ah Steuerzahler. Adtng!
Lumpen, Knochen, Eisen,
112 Metalle, Gummi kauft

j GAbert bode U. glanaie' e.

Der

Beſonders
wie man Reklamationen zweck-

35 Pfg. inkl. Porto
Volks- Buchhandlung Hulle d. S., Han

2igarren,
2igaretten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltOtto Ackermann

j. Lchneider acht.
Beesenerstr. 23
(Beke Wolfstrasse).

e

önt entt gele

Direktion Ssachse.Sonntag F. 21. i e 1915

Anfang S Uhr.
De 82. Vorſtellung.

Tannhäuser
und der Sängerkrieg auf der

Wartburg.
Handlung in 3 Aufzügen

von Richard Wagner.
Kaſſenöffnung 5 Uhr.

Anfang 6 Uhr.
3477 Ende nach 9 Uhr.
Montag den 22. Novbr. 1915
Anfang 7 Uhr, Ende 10* Uhr.

Montag-Stammkarten gültig.
Der 83. Vorſtellung.

Neuheit: Neuheit:Zum 2. Wale:
Die gellge Exzellenz.Luſt ung in 3 Aufzügen

von Rudolf Presber und
Leo Walther Stein.

D. 00]
Ausstellung erbeuteter

französiccherfestungegercüne.

Am Toten-Sonntazgoe gelten
die für die Kriegszeit ermäßigten

Eintrittspreiſe. 3475
Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.Militär ohne Hienſtgrad vor
mittags 10 Pf., nachm. 20 Pf.

Wo amüsiert man sich
am besten

j Bei dem Liebling der Damen,

III

halser- Saal
Gr. Steinstrasse 24.

Allde täglieh:
Patriotische Konzerte

des beſiebten Damen-
orchesters Frau Kampèe,
100 Lichtbiläer von denKriegsschauplätzen.

3479

halberKattee und ba

fngenehmer Aufenthalt.
Vorzügliche Bewirtung.

Bis 12 Uhr nachts z
Großstadthetrieb

Achtung, Hausfrauen:
Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.60 Mk.,
ſowie zen Metalle, Knochenund Eiſen höchſte reiſe volev Wunſch vanch ſelber a

Taubenſtr. 3,aul bGünther, Hof hinten links.

I Ulpparate,
Spülkannen),

384 Spülpulver.
Gummiwarenhaus

C. Klappenbach,
Gr. Ulrichſtr. 41,

Ecke Kaulen-
berg.

für Wiedervertöufer!
Ia. Pelzfelle u. Feiruiter

aller Art für Zivil- und Militär-
bedarf in großer Auswahl.

Cehr. banglowitz,
e Fiſcherplan 2Zur Finderufuneſ

Unterzmeuge, Westen,
Hosenträger, Socken,

Halsbinden,
Taschentücher,

Miſitärmützen
Fusslappen, Sehlüpfer.,

3473 Nährzenuge,
Knmnöpfe, Tressen.

C. Liehermann

l 4697

Eeiststrasse 42. Fernruf wo

Eine gute Uhr
für Damen und Herren

kaufen Sie
billig und vorteilhaft beim
UVhrmachermeister

Herm. Schinler,
Kl. Ulrichstr. 35, part. u. I. t.
3477? Grobe Auswahl.

Jede Uhr wird geprüft und
genau regaliert,

Reparaturen gut und billig.
leh bitte um Beachtung meinerSchaufenster.

An
Spree
Franzö
Combre
Franzo
hauptet
Front
Flugze!
Furnes
obachte

Der
15. Ok:
8. Okto
fallene
hätten.
ſamtver
dung E

Die

Den

Die Art
der Arn
tritt in

Die 3
Serbe
Mann

zeigte le

Moſel
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